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Aßonttcmcnf:
3Bet granfo^Suftellung per 5ßofi:

Säfirlid) gr. 5. 70

§aü>iäfjrltcfj „ 3. —
Sluëlanb: ^oriosufdjlag 5 ßt§.

^omfponbeitjeit
unb Beiträge in ben ïejt firth

gefäüigft an bie 5ft e b a ft i o n ber

„Sdjroetjer grauen *3eitung"

5u abrefftren.

glcbafifioit & ^erfag
non grau (ßlifcSoitrgpr 3- 2anb(jau§

in St. grben«-fteuborf.

St. Raffen.
ïïfls 11o : 3irrater ftrebe jum ©anjert; — unb famtft ®u fetter îein ©anjeS roerben,

2U§ bienenbeê ©Heb fcfjtieBe bem ©anjcn ®id) an.

gnfcrttOKsprcis :
20 Sentimeê per einfache ißeüijeüe.

galjre§«5ilnnoncen mit 5Kabait.

^ttferafe ober llnttonccn
beliebe man (franfo) an bie (Sjpebition
ber „Sdfjtoeijer grauen Leitung * in

St. gtben*5fteuboxf einjufenben.

jMtsgaße:

®ie „St^tüeijer grauen=Leitung"

erfäjeini auf jeben Sonntag.

Pc Itüpünücr & gudjijflîtbluitgcti
neunten 93efteHungen entgegen.

©arnftag, ben 12. Januar.

^»rtj 8d)ittfate etpefit un§ k? Seien.

„®ie Seftersogenen finb unerjogen,
fo lange fie nodj feine eigenen ©rfalj«
rungen gefammelt fjaben. "

SBo eê forgtic^en ©ttern baran gelegen ift,
ipren Äinbern eine gute ©rziepung geben unb

fie zu tiid)tigen unb tugenbpaften Sfteufcpen zu er«

gießen, ba werben biefe gewip auep non früp auf
burcp SSort unb 93eifpiet barauf aufmerffant
gemacht, bap ein oorfcpnetteê Urtpeit, ein tiebtofeê

Stbfpredjen über bie 9?ädjften eine ber gefaprtid)«

ften unb jcplimiuften ©igenfdjaften fei, bie uidjt
nur bie 9lupe uub bas ©tüd; beê ©inzetnen untere

graben, fonbern aud) gamitienfrieben ftören unb

bie ©jüftenz ganzer ©emeinwefen gefäprbeu fönneit.

Srop ber unermübtiepeu Sefjre aber unb bem

guten Seifpiet ift eê für bie gugeub unenbtid)
fcpwer, bie ^unge zu beperrfdjen unb mit einem

fcpneltgefapteit lirtfjeife zurüdzupatten. ®emt f.°

rafd) bie gugeub im teufen ift, fo fepnett bereit

ift fie and) z'um ©pred)en. Socp, niept btoê bie

gugenb ift feinet! im Urteile; biefen gepter übt

uoep mandjer JOtann unb manepe gereifte grau;
eê ift eine non benjenigen ©cpwäcpeu, non benen

ber SJtenfdj fid) nur burd) ©rfaprung, feften SBtflen

unb 93e£)arr£id)feit einangipiren dann.

3nerft müffen wir eê fetber empfunben paben,

waê eê peipt : miplannt unb oerteumbet §u wer«

ben. $uerft wüffen wir eê an unê fetber erfapren

paben, wie bitter eê fd)iiier§t, unferen, bem beften

SSitten unb reinften ©treben entfpringenbeit |jaub«
tungen fetbftfiüptige, nnebte ober gar fcptedjte Sfto«

tioe unterfdjoben §u fepen. Sann erft, wenn wir
fetbft fepon in biefer SBeife mipfannt unb beteibigt
worben finb, lernen wir bie Tragweite eineê $or«

urtpeiteê ober attzurafdjen Urtpeiteê reept fennen

unb wir ternpit unfere 3uitge 3aume ba^en>

Siefe Duat, bie 9tnbere unê angetpan paben,

wollen wir Stiftern niept antpun. ®urd) unbe«

badfteê iReben unb böfe S3erbäcptigungen ift unê

fcpreienbeê Unrecpt gefdpepen; in berfetben SBetfe

fanit au^ einem antern mitgefpiett werben, ©eten

wir atfo oorfieptig im ©ntgegennepmen ooit fdjtim«
men Urtpeiten über Sintere unb übertegeitb unb

guriidpattenb, wenn wir_ bie .öanbtungen eineê

Sintern tajiren oter unfere Meinung über 3e«

manten abgeben fotten. 2Bir tpun am beften,

wenn wir gemanben fo lange für gut patten, biê
wtd burd) ipn fetbft nom ©egentpeite überzeugt
worben finb. dagegen fepabet cê gar nieptê, wenn
wir ba, wo -per^ unb ©inn beim erften S3tid
6eftod)eit ober gefangen finb, norfidjtig unb im«
befangen beobadftenb bteiben, biê wir unê über«

geugt paben, bap taê innere,.bem Steufjeren ent«

fprtdjt unb bap in ber fepönen ©djate aud) ein
guter £ern ftedt.

SSon Ätatfcfi« unb ©fanbatfuept ift nur fetten
gemanb ganj frei (fogar bie SJtännerwett nicfjt)
unb tiefe Untugenben finben fo unoermerft unb
reieptid) ipre Ütaprung uiept nur am SBirtpêtifd)e
unb in ben ^affeeoifiten, fonbern überall, wo iprer
SJieprere beifammen finb, bafe eê gewiffenpafter
unb ernfter ©etbftfcpau bebarf, unt biefen geptern
jeber^eit red)tjeitig noep entgegenzutreten.

©eien wir baper niept gar fo ungepatten, wenn
wir aud) etwa im Öeben mipfannt unt oerteumbet

werben; eê ift bieê nieptê atê ein energifdjeê §ûtfê«
mittet, um unê ben gepfer ber Matfd)« nub ©fan«

batfuept fiegreiep befämpfen zu taffen.
Unb wenn je ba ober bort unfern Äiitbern

Unrecpt gefdiiept, fo biirfen wir unê niept allzu
tief beêpatb gefriiuft füplen. ge fritper fie baê

Gittere erfapren, baê bie tofe unb unbebadjte
.ßunge Stnterer über itnê oerpängen fann, um fo

fefter paftet aud) unfere Sepre bei ipnen, ftetê oor«

fieptig ünb mitb über Stnbere zu urtpeiten unb atte«

Zeit eper baê ©ute 0011 unfern 9Md)ften zu Oer«

breiten atê baê ©eptimme.

(fin $rtkt--®teifen«f^.

Unt bie 99titte ber 70er gapre würbe auf ®er«

auftattung unb burd) opferwillige 99?itwirfimg
einiger 9Jîenfcpenfreunbe oon Sßintertpur unb Um«

gebuug in ©ttifon an ter Xpur ein ©reifen«
afpt für betagte eprbare i^erfonen beibertei ©e«

fd)ted)tê, bie Weber burdj eigene S3erufêarbeit ipren
weitern Uuterpatt, nod) in zugepörigen gamitien
eine anuepmbare S3erpftegung finben föniten, er«

richtet. 9ladp ben ©tatuten foil baêfetbe in'erfter
Sinie ben 33ewopueru beê Santouê 3^r^) unb
ber angrenzenben ©egeitbeit beê $aittonê Xpurgau
bienen ; im SSeitern aber auep fßerfonen au^er«

patb biefer ©egenten. Sie in aller ©title erriep«

tete Slnftatt pat biê jept auep in alter ©title ipr
gefegneteê Sßirfen entfaltet uub biê jept nur fetten
in ber Deffentlicpfeit etwaê oon fid) pören taffen.

Sie Stnftatt, beftepenb in einem pübfd)eu ztoei«

ftödigen Sanbpaufe mit je fieben genftern gront
nacp^©üben unb 9lorbett nebft gropem Stumett«
unb ©emüfegarten mit reingepattenen SBegen unb

fepattigen ©artenpciuêcpen unb einem Slnftattêgut
ooit zirfa 5 ^peftaren, 81/2 §eftareit Söiefen, 90
Slren Slderfetb, 36 Slren Söatb uub 36 Slren Sorf«
tanb, würbe im guni 1876 eröffnet. Slm 23.
Slugufi trat atê erfter ißftegtiug eine 68jäprige
grauenêperfou in bie Slnftatt ein unb zu ®ube
beê gapreê waren fd)on 12 Pape befept. S3iê

Zum Sluguft biefeê gapreê paben 55 Pfleglinge
tpeitê bauernb, tpeitê oorübergepeub Énfnapme
gefunben. Sie jüngften zäptten unb gä^len über
50 gapre, bie ätteften 80, 81, 82 unb 84 gapre.
Söäprenö ber 7 gapre finb nur 6 ißerfonen in
ber Stnftatt geftorben unb ber ©efunbpeitêzuftanb
in bem Slfpt wirb oom Slnftattêarzte atê ein auê«
gezeichneter erflärt. „SBie fottte eê aud) anberê
fein! Sie Sage beê §aufeê, mitten im ©riinen
unb etwaê über baê Sorf erpöpt, ift freunbtidj,
bie Suft rein unb gefunb ; bie SSefonnung oon früp
biê fpät fräftig uub ungepinbert, bie gute bürger«
tid)e Äoft reid)tid), bie 99ïitdj oon ben 4 ^üpen
ber Stnftatt oon erfter <!panö, baê SBaffer rein
unb erquidenb, bie ganze Sebenêweife fepr reget«
mäpig unb bem pöpent Sifter angemeffen. Sazu
fomrnt bann itodp bie fftupe beê ©emiitpeê, baê
nid)t mepr burd) bie ©orge für bie teibtidje (S^ifteng
bewegt wirb, gn fold)' forgentofem freunbtid)em
Safein tann fid) aud) eine burcp beê Sebenê ©türm
unb 9totp erfepütterte ©efunbpeit wieber befeftigen
unb baê oft burd) bittere ©rfapruitgen aufgeregte
©enüitp wieber berupigen."

Ueber baê innere Seben in ber Slnftatt wieber«
pott ber S3erid)t baê fritper in einer SSerfamm«
tung ber fantonaten gemeinnüpigeu ©efetlfcpaft ab«
gegebene geugnip: „Ser ©eift ber greunbtiep«
feit, ber Siebe, beê SBoptwottenê wattet in ipr,
unb bie gnfapen, bie pier atê Siïitblinge ipre 3u«
ftuept gefud)t, erfreuen fid) eineê rupigen, ftitten,.
forgenfreien Sebenêabeubê. ©ê oerbient atfo biefeê
Stfpt bie Speifnapme itnb bie Slufmerffamfeit ber
9Jîeufcpenfreunbe in befonberem ©rabe."

Saê |jauê bietet 9îaunt für 22 ipeufionäre.
Sie für biefetben beftimmten Limmer, atte peiz-

Mr. Z-

Fraiie»-Z
Sechster Jahrgang.

1884.
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Abonnement:
Beì Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 5. 70

Halbjährlich : „ 3. —

Ausland: Portozuschlag 5 Cts.

Korrespondenzen

und Beiträge in den Text sind

gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Zeitung"

zu adressiren.

Redaktion k Wertag

von Frau GliseHonrggcr z. Landhaus

in St. Fiden-Neudorf.

St. Kalten. Motto: Immer strebe zum Ganzen; — und kannst Du selber kein Ganzes werden,
Als dienendes Glied schließe dem Ganzen Dich an.

Znfertionspreis:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahrcs-Annoncen mit Rabatt.

Inserate oder Annoncen
bcliebe man (franko) an die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung" in

St. Fiden-Neudorf einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Postämter 6 Buchhandlungen

nehmen Bestellungen entgegen.

Samstag, den 12. Januar.

lurch Schicksale erzieht uns das Leben.

„Die Besterzogenen sind unerzogen,
so lange sie noch keine eigenen
Erfahrungen gesammelt haben."

Wo es sorglichen Eltern daran gelegen ist.

ihren Kindern eine gute Erziehung zu geben und
sie zu tüchtigen und tugendhaften Menschen zu
erziehen, da werden diese gewiß auch von früh auf
durch Wort und Beispiel darauf aufmerksam

gemacht, daß ein vorschnelles Urtheil, ein liebloses

Absprechen über die Nächsten eine der gefährlichsten

und schlimmsten Eigenschaften sei, die nicht

nur die Ruhe und das Glück des Einzelnen
untergraben, sondern auch Familienfrieden stören und

die Existenz ganzer Gemeinwesen gefährden können.

Trotz der unermüdlichen Lehre aber und dem

guten Beispiel ist es für die Jugend unendlich

schwer, die Zunge zu beherrschen und mit einem

schnellgefaßten Urtheile zurückzuhalten. Denn so

rasch die Jugend im Denken ist, so schnell bereit

ist sie auch zum Sprechen. Doch, nicht blos die

Jugend ist schnell im Urtheile; diesen Fehler übt

noch mancher.Mann und manche gereifte Frau;
es ist eine von denjenigen Schwächen, von denen

der Mensch sich nur durch Erfahrung, festen Willen

und Beharrlichkeit emanzipiren bann.

Zuerst müssen wir es selber empfunden haben,

was es heißt: mißkannt und verleumdet zu werden.

Zuerst müssen wir es an uns selber erfahren

haben, wie bitter es schmerzt, unseren, dem besten

Willen und reinsten Streben entspringenden
Handlungen selbstsüchtige, unedle oder gar schlechte Motive

unterschoben zu sehen. Dann erst, wenn wir
selbst schon in dieser Weise mißkannt und beleidigt
worden sind, lernen wir die Tragweite eines

Vorurtheiles oder allzuraschen Urtheiles recht kennen

und wir lernen unsere Zunge im Zaume halten.

Diese Qual, die Andere uns angethan haben,

wollen wir Andern nicht anthun. Durch
unbedachtes Reden und böse Verdächtigungen ist uns
schreiendes Unrecht geschehen; in derselben Weise

kann auch einem andern mitgespielt werden. Seien

wir also vorsichtig im Entgegennehmen von schlimmen

Urtheilen über Andere und überlegend und

zurückhaltend, wenn wir die Handlungen eines

Andern taxiren oder unsere Meinung über
Jemanden abgeben sollen. Wir thun am besten,

wenn wir Jemanden so lange für gut halten, bis
wib durch ihn selbst vom Gegentheile überzeugt
worden sind. Dagegen schadet es gar nichts, wenn
wir da, wo Herz und Sinn beim ersten Blick
bestochen oder gefangen find, vorsichtig und
unbefangen beobachtend bleiben, bis wir uns überzeugt

haben, daß das Innere dem Aeußeren
entspricht und daß in der schönen Schale auch ein

guter Kern steckt.

Von Klatsch- und Skandalsucht ist nur selten
Jemand ganz frei (sogar die Männerwelt nicht)
und diese Untugenden finden so unvermerkt und
reichlich ihre Nahrung nicht nur am Wirthstische
und in den Kaffeevisiten, sondern überall, wo ihrer
Mehrere beisammen sind, daß es gewissenhafter
und ernster Selbstschau bedarf, um diesen Fehlern
jederzeit rechtzeitig noch entgegenzutreten.

Seien wir daher nicht gar so ungehalten, wenn
wir auch etwa im Leben mißkannt und verleumdet
werden: es ist dies nichts als ein energisches Hülfsmittel,

um uns den Fehler der Klatsch- und
Skandalsucht siegreich bekämpfen zu lassen.

Und wenn je da oder dort unsern Kindern
Unrecht geschieht, so dürfen wir uns nicht allzu
tief deshalb gekränkt fühlen. Je früher sie das
Bittere erfahren, das die lose und unbedachte

Zunge Anderer über uns verhängen kann, um so

fester haftet auch unsere Lehre bei ihnen, stets
vorsichtig Und mild über Andere zu urtheilen und allezeit

eher das Gute von unsern Nächsten zu
verbreiten als das Schlimme.

Ein Privatêcisenasyl.

Um die Mitte der 70er Jahre wurde auf
Veranstaltung und durch opferwillige Mitwirkung
einiger Menschenfreunde von Winterthur und
Umgebung in Ellikon an der Thur ein Greisenasyl

für betagte ehrbare Personen beiderlei
Geschlechts, die weder durch eigene Berufsarbeit ihren
weitern Unterhalt, noch in zugehörigen Familien
eine annehmbare Verpflegung finden können,
errichtet. Nach den Statuten soll dasselbe in'erster
Linie den Bewohnern des Kantons Zürich und
der angrenzenden Gegenden des Kantons Thurgau
dienen; im Weitern aber auch Personen außerhalb

dieser Gegenden. Die in aller Stille errich¬

tete Anstalt hat bis jetzt auch in aller Stille ihr
gesegnetes Wirken entfaltet und bis jetzt nur selten

in der Öffentlichkeit etwas von sich hören lassen.

Die Anstalt, bestehend in einem hübschen
zweistöckigen Land Hause mit je sieben Fenstern Front
nach Süden und Norden nebst großein Blumen-
und Gemüsegarten mit reingehaltenen Wegen und

schattigen Gartenhäuschen und einem Anstaltsgut
von zirka 5 Hektaren, 3^2 Hektaren Wiesen, 90
Aren Ackerfeld, 36 Aren Wald und 36 Aren Torfland,

wurde im Juni 1876 eröffnet. Am 23.
August trat als erster Pflegling eine 68jährige
Frauensperson in die Anstalt ein und zu Ende
des Jahres waren schon 12 Plätze besetzt. Bis
zum August dieses Jahres haben 55 Pfleglinge
theils dauernd, theils vorübergehend Aufnahme
gefunden. Die jüngsten zählten und zählen über
50 Jahre, die ältesten 80, 81, 82 und 84 Jahre.
Während der 7 Jahre sind nur 6 Personen in
der Anstalt gestorben und der Gesundheitszustand
in dem Asyl wird vom Anstaltsarzte als ein
ausgezeichneter erklärt. „Wie sollte es auch anders
sein! Die Lage des Hauses, mitten im Grünen
und etwas über das Dorf erhöht, ist freundlich,
die Luft rein und gesund; die Besonnung von früh
bis spät kräftig und ungehindert, die gute bürgerliche

Kost reichlich, die Milch von den 4 Kühen
der Anstalt von erster Hand, das Wasser rein
und erquickend, die ganze Lebensweise sehr
regelmäßig und dem höhern Alter angemessen. Dazu
kommt dann noch die Ruhe des Gemüthes, das
nicht mehr durch die Sorge für die leibliche Existenz
bewegt wird. In solch' sorgenlosem freundlichem
Dasein kann sich auch eine durch des Lebens Sturm
und Noth erschütterte Gesundheit wieder befestigen
und das oft durch bittere Erfahrungen aufgeregte
Gemüth wieder beruhigen."

Ueber das innere Leben in der Anstalt wiederholt

der Bericht das früher in einer Versammlung
der kantonalen gemeinnützigen Gesellschaft

abgegebene Zeugniß: „Der Geist der Freundlichkeit,
der Liebe, des Wohlwollens waltet in ihr,

und die Jnsaßen, die hier als Müdlinge ihre
Zuflucht gesucht, erfreuen sich eines ruhigen, stillen,
sorgenfreien Lebensabends. Es verdient also dieses
Asyl die Theilnahme und die Aufmerksamkeit der
Menschenfreunde in besonderem Grade."

Das Haus bietet Raum für 22 Pensionäre.
Die für dieselben bestimmten Zimmer, alle heiz-
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bar, fittb äußerft mopnlicp, freunblicp unb ge*

räumig; ebenfo baS g^meinfame Söopn*unb Speife*

jtmmer. 2er fßenfionSpreiS für 23etöftigung, 23e*

Ieijung, SBafcpe unb (juin 2peil) Sicpt beträgt

für ben Pflegling, ber ein (mit bem nötpigften
Ameublement oerfepeneS) Limmer für fid) allein

beanfprud)t, 1 gr. 40 fRp. bis 1 $4. 50 9îp.

täglicp, je nacp ber Sage beS Limmers; menu

jmei ^ßerfonen jufammenmopnett, fo rebujirt fid)
ber ^3reiS auf 1 gr. 25 fHp.

2ie burcpfepnittlidje gapl ber k-
trug nur 15. gtt otelen gälten mürbe bie 21m

ftalt nur für einen fommerliepen SXufentfjaft in

Anfprud) genommen.
*

* *
2iefe, ber „2purgauer*3eituitg" entnommenen

Mtpcilungeit pabeit ltnfer gntereffe in popem

©rabe madjgerufen unb mer immer unfere gefell*

fepaftlicpeuSlerpältniffe aitfmertfam beobachtet, mirb,
gleicp uns, bie ©rricptuttg oon ©reifenafßlen auf's
lebpaftefte begrüben müffen. 2ie geiten firtb eben

anberS gemorben unb biejenigen patriarcpaltfcpen
33ert)ättniffe finb eben feiten met)r ju fiuben, mo

ber alte Slater ober bie alte Butter baS unum*
fcpräntte Regiment im -fpattfe füprt, mäprenb bie

oerpeiratpeteit Söpite unb 2öcpter als geporfame

tiuber bem gemeinfamen fpauSpalte bienen unb

für benfelben arbeiten, ©ar oiel bagegen trifft
man eS an, baß bie gungeit bie Bügel beS £auS*
faites bann fcpon in bie £anb nehmen unb bas

Alter jum pafftoen 3ujeßen ober jum uubebingten

©eporfam oerurtpeilt, menn fie fetbft nocl) teine

SebenSerfaprung befißen unb in 23ejiepung auf
bie ©parafterbilbuitgben£inberjd)upeiinocp feineê=

loegS entmacpfen finb. 2öie manner Slater pat
mit Aufbietung aller feiner Gräfte feine tinber
bilbett taffen unb f)at feilt SepteS für fie baßin*

gegeben, fo baß er babnrd), in feinen eigenen ©pi*

ftenjmittetn befcßränft, auf feine ftinber angemiefen

ift, unb in mie nieten Rimbert gälten ermaßrt ftcß

ba ber ßerbe AuSfprucß: (Sin Slater ober eine

SJhttter oermag eßer fiebert Einher ju erhalten,
als lieben &iuber einen Slater ober eine Butter.
©S ift für baS Alter fo unenblicß fcßtoer, ipre oiel*

jäßrigen oft fauer genug ermorbeiten Erfahrungen
unb ifjre ©inficßt bem Ünoerftanbe unb ben oft fo

unreifen Aufspaltungen ihrer Einher rtnterorbnen ju
müffen. ©ntmeber mutzet man ihren Gräften ju
oiel ju ober mau läßt ihre Arbeitskraft, bie fie

bod) fo gerne nocß betßätigen mürben, mie eine

auSgebiente 3ftafd)ine brach liegen unb überläßt
fie ber traurigen unb ttieberfcßlagenben©mpftnbuitg,

für bie gungett ein nußlofeS SSerkjeug ober gar
ein .jpemmjcßuß ißreS gortkommenS ju fein. SBie

mag fold)' eine etttmürbigenbe Stellung fcßmerj*
lief) auf baS ©emittß ber' in Ehren grau ©emor*
benen mirfeit, mie mögen ißnen bie 2age fauer
merbett unb mie oft fcpoit mag baS 2afein ben

©ntbeßrließgemorbenen als fernere 23itrbe er*

fdjienen feilt!
Sliel oerborgener Seeleitjdjmerj mirb auf biefe

Söeife getragen, nicht nur oott ben ©Itern, fon*

bern auep ooit ben ftinbertt, fo baß bie gute 21er*

forgttng ber Erftern in einem prioaten Alters*
afple für beibe ißeife jur ertöfenben 2ßat merbeit

kamt. Oft haben junge Eheleute mit allerlei ge*

fchäft£icf)en Sorgen ju kämpfen, in ber Slollfraft
ihrer gaßre arbeiten unb ringen fie um ihre ©pi*

ftenj ; fie feßeuen keine Anftrengung unb keine ©nt*

beßrung, um oormärtS ju kommen unb ju einem

gemiffen $iele ju gelangen. 2er atternbe Slater
aber ober bie SOlutter fühlen fiep in biefem raft*
lofen treiben nicht ju ijaufe. Sie jeßen, baß auf

ihre fpejietlen AlterSbebürfniffe gar nielfache 9U'td*

fidjteit genommen merben müffen, in fftaßrung,
SSe^eijung, S3ebienung unb Unterhaltung, lauter
Sftüdfid)ten, bie ben iöeftrebungen ber jungen Seute

hinbernb im Sßege fte^en. "SDie Butter mollte ja
fo gerne ber £od)ter eine ÜDtagb erfparett, aber

bie Gräfte reichen jur ununter'brodjeneu Slrbeit,
mie fie einmal geleiftet merben muß, beim beften
SBillen nicht auS unb baburd) fühlt fie fid) fo un*
glitdlid) unb entbeprlid). SSie mürbe bie gute
Gutter fo gerne ge^en, um einer frifdjett, tüd)*

tigen Arbeitskraft il)reit ipiaß eiitjuräumen, aber

in'S öffentliche Spital mill ber gute Soljit ober

bie liebe 5£ocf)ter fie benn bo^ nicht gel)en laffen,
baS Slorurtpeil ift ju groß. SBie frenbig mürbe
in fold)em f}atle oon beiben Speileit ein prioateS,
gutgeleitetes AlterSafpt begrüßt. SSie mandjer
©reis unb mie maitd)e ©reifin muß beit Abenb

ihres SebeitS entmeber einfant unb oerlaffen ju*
bringen ober in unpaffenber Umgebung überan*

ftrengt unb unrichtig genährt ju frühe baS ®a*
fein befd)ließen, mäßrenbbem in jmedntüßig ein*

gerid)tetem, frettiiblicßeiit Afpl fie erft recht juin
füllen fyriebeit unb unbekümmerten behaglichen ©e=

nuffe ihres ®afeinS gelangen könnten. ÛJÎit meld)'

garter Aufmerkfamkei't unb Sorge umgab unS bo<h

feit ttnferer erften SebenSftunbe baS ©fternßauS ;

mie mirb bie ^ugeitb oon allen Seiten getragen
unb geßätfdjelt. 9Ud)t nur bie ^amilie unb bie

©efellfdjaft, fonbern and) ber Staat nimmt fid)
eitergifd) ihrer ait, errichtet Anftalten für fie unb

fcfjiipt fie burd) ©efepe. ®ie fo energifd) befcßitpte
unb forglid) behütete Sugenb aber benft, in bie

reiferen $cd)ve gekommen, nicht baran, bem eben*

falls fdjuß* unb rußebebürftigeit Sllter ©egenredjt

ju palten, unb bod) märe bieS nichts SlitbereS als
bie Ausübung einer felbftoerftünblicßen ^3flicht
unb Scpulbigfeit. Wit ©rünbuug foleper prioaten
©reifeu*Afple märe auep für biejenigen allein*
ftepenben meibli^en Söefen geforgt, bie außer einem

eigenen familiären ^ftiepteukreife ftepenb, fiep bank*

bar iprer ©Itern erinnernb, ipre Sorge unb ipre
Siebe gerne bent pülfSbebiirftigeu Alter mibrnen

möd)ten, in Unterhaltung, S3ebienung unb pflege.
SOXöge baper baS freunblid)e ©reifen*Afpl in @1*

likoit na^geapmt merben jum ïrofte beS SllterS
unb jum fortbauernben Segen ber ^itgenb

iinige iriink für ïiit îîotljuiettiiigkit kö
ftjftfmatifiljfn ^rlerurttö ks puölidjr« Jerufrs.

V ^
93iotto : 9îaftfo§ oovtüärt§ mußt $u ftrekn,

5tie ermittlet fttße ftefjen,

Sötüft $u bie SJotienöunfl )eßen.

e.)

Se ntepr bie mobernen SS.öIfer in iprer geiftigen
©ntmicklung öorangefepritten, je mepr beginnen fie

ipre grauen in jeber SSeife ju peben unb ju er*

jiepeit.
®ie Anjprücpe an ipr SÖiffen unb Moniten

merben aber ftetS unb überall mannigfaltig unb

oerfepieben feilt unb fein müffen.
SSaruiit in nacpfolgenben feilen für ein mög*

liepft poep uitb ibeal aufgefaßtes ©rlernen beS

päuSlid)eit 93erufeS gemorben merbeit möcpte, unb

marum mir benfelben oon fo großer 23ebeutnng

für unfer ganjeS Staats* unb Volksleben palten,
baS mirb oon unferer greuitbin bamit begrünbet,
baß felbft nach ^er SCnficpt großer Staatsmänner
bas gamilienpaus bie fittlicpe unb bie materielle

©runblage für ben gortfd)ritt unb bie SSoßlfaprt
ber ©efe'llfcpaft bilbet.

Sit ipnt merben alle großen ©ebaitfen unb

Sbeen gebad)t unb geplant, bie junt Seil unb

©ebetpen ber ©efammtpeit beitragen.
2lud) ber größte ätfamt kamt nicht losgelöst

oon feiner §äuSlid)keit gebucht merbeit. Unmill*
kiirlid) fitcpt mau in iprem ^intergrunbe bie Ur*
faepe ju bem unb jenem Problem iit feinem ïpuit
unb ^anbeln.

233er 2lntpeil nimmt att bent 2Bople feitteS Slater*

lanbeS, bem bleiben audj bie jemeiligen Scpatteu
unb Mängel im Staats* unb SlolkSlebeit nicht
oerborgen, ©emiß beult attep ber Unmäcptigfte ju*
meileit bariiber nad), mie man fiep ba ober bort
eine §ilfe oorftellen könnte.

2)a oiele kleine 233affer einen Strom geben, fo

fragt mau fiep : könnte beult nid)t auep oott meib*

lieper Seite itocp mepr jutn Uiitpen ber ©efantmt*
peit gefepepen?

Sollte benn niept oielleicpt iit unferer Erjiepung
ba ttitb bort etroas geättbert ober nod) pinjugefügt
merben, bamit mir noep mepr leifteit könnten V

233ir benkeit in biefem beftintmteit galle peute

niept ait bie oerfd)iebeiten güd)er unb Sierufs*
jmeige, in melcpeit japlreicpe eütjelne grauen, jeöe

nad) iprer fpejielten Vegabung unb Neigung, fiep

erfprießlid) an ber allgemeinen Arbeit betpeiligen.
SRein, mir beiden babei an bie pauptfäd)licpfte

©efammtleiftung unfereS ©efcplecptS, an melcper

fünf Sechstpeile ber grauenmelt Slntpeil ttepnten.
©s ift ber 23eruf ber ^auSfrau, melcper ju*

gleich bie midjtigen sflflid)teit ber ©attin, SOlutter,

Seprerin unb ©rjieperin in fiep fd)ließt unb eine

umfaffenbe Erfüllung alter biefer manuigfad)en
Aufgabelt oorauSfept unb oerlangt.

©ine mögtiepft rationelle unb ibeate Scpuluug
für biefe ^mede fepeint unS and) für ben Staat
oon größter Söieptigkeit ju fein, meit bie S>ouS*

fraueit bie SOMtter unb ©rjieperinnen feiner kiinf*
tigen ^Bürger fittb.

®ie fDîeprjapl unfereS ©efd)led)teS mirb mopl
ftetS biefett- $8eruf mit Slorliebe ergreifen, benn
bie Siebe oott ÜOiauit unb Äinbent ober Schülern
miegt manepe Stunbe größerer Sorgen unb Selbft*
oerleugitungeit auf.

©S bitnft unS aber jumeilen, als follte ntait
iit ber ganjeit Art ber 9yiäbd)euerjiepitng aud) öor*
bereitenber auf biefe künftige maprfdpeinlid)eSebeitS*
aufgäbe ber grauen pinmirkeit.

2er moberne Staat forgt immer mepr auf bas

großartigfte unb meitgepenbfte in alten Arten oon

Sepranftalten unb gaepfeputen für ben Unterricht
feiner Angepörigen.

Aud) ber fMuberjapl ber alleinftepenben grauen
uttb dftäbepett mirb eS enblid) burd) bie 23eftre*

bungen ber grauenoereine uttb eiufieptSOoller maß*

gebettber SLRäitner eper möglich, für jebeS ermäplte
©emerbe ober jebett löeruf fid) geiftig unb tech^

nifd) oorjubilben.
9htr ber päuslicpe Slentf fd)eint uns bis jept

am färglidjften unb ftiefmütterlicpften bebctdjt.

gretlicp barf man gtüdlicpermeife aitnepmen,
baß für beit größeren 2peil ber jungen DMbdjett
bie eigene Butter ober 2ante, ober foitft eine

trefflicpe ©rjieperin baS hefte Slorbilb itub bie

geeignetfte Seprerin bilbet, ober baß fie als SBaifeit
iit einem fjlfarrpauS ober bei einer tii^tigen SSittme

einen guten Unterricpt genießen können. 2iefeS
Sernett außer bem |jauje palten mir beSpalb für
mieptig, ba gerabe in biefent 93erufe eine oiel*
fei tige Sd)ulung oor ©infeitigkeit, ^3ebanterie

unb ju ftarrem geftpalten an oeratteten ©emopn*

peiteu fcpüßt.
2eSpalb merben immerpin aud) folepe 9JÜib*

d)eit unb junge S3räitte, berett meiblidje Slermanbte

uttb greunbe in jeber 233eife 2atent uttb ßeit jum
päuStiepen Unterrid)t pabett, bod) mit großem

9htpen nod) einige fpftematifdje, auf miffenfepaft*

tid)e ©ruttblagen geftüßte Seprkurfe in ben für
bie gufunft oon uns ermitnfd)teit ^auSpaltungS*
fd)itlen befud)en können.

2ie Aufpriidje ber ©egenmart paben fid) burd)
bie ©inmirkuug ber neueren SBiffenfcpaften unb

burd) bie ©rgetmiffe ber fünfte unb 2ed)ttik über*

rafd)enb fepned oeränbert unb gefteigert. Ans bem

gleichen ©ntnbe trat in ben päuslicpen Sitten
unb ©emopnpeiten ein gänjticper Söecpfel ein, feit*
bem unfere SKütter bei ltnferen ©roßmiittern bie

hausmirtpfepaft erlernten. 2amalS mar Alles uit*
bemeglicper uitb fonferoatioer 9Jiatt trug j. S3,

bie âleiber, bie man für jebe befoitbere Sleran*

laffitng mit iit bie ©pe bekam, fein palbeS Sebeit

pinburep. 9ticpt jebeS Sapr beaitfßrucpte eine lei*

bige neue SDtobe einen Söecpfel berfelbeit.

fJiamentlicp pabett fiep aber bie Anfdjauuitgett
unb ©runbfäpe über Äiitbererjiepung, ©rnäpruug,
©efunbpeitsregeln, §umanitätSpflid)teit it. f. m.

geäitbert. 2aS einft ju ftrenge uitb faft fteife 21er*

pältuiß jmifd)ett ©Item unb ^iitbent ntad)t nun

j. S3, einer oft an'S ©egerttpeil ftreifenbeit grei*
peit ber lepterett fpiap. Unb feit man bitrcp bie

©pemie unb fjlpnfiologie bie ©inmirkuitg jeber ein*

jeltteit Speife auf bie üerfd)iebenen gunftionen
unfereS ÄörperS kennt, ift bie Sorge ber fftaprung

ju einer oiel bebeutenberen unb mistigeren päns*
liehen Seiftung emporgeftiegen.
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bar, sind äußerst wohnlich, freundlich und

geräumig; ebenso das gemeinsame Wohn- und

Speisezimmer. Der Pensionspreis für Beköstigung,
Beheizung, Wasche und (zum Theil) Licht betrügt

für den Pflegling, der ein (mit dem nöthigsten
Ameublement versehenes) Zimmer für sich allein

beansprucht, 1 Fr. 40 Rp. bis 1 Fr. 50 Rp.
täglich, je nach der Lage des Zimmers; wenn

zwei Personen zusammenwohnen, so reduzirt sich

der Preis auf 1 Fr. 25 Rp.
Die durchschnittliche Zahl der Pfleglinge

betrug nur 15. In vielen Fällen wurde die

Anstalt nur für einen sommerlichen Aufenthalt in
Anspruch genommen.
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Diese, der „Thurgauer-Zeitung" entnommenen

Mittheilungen haben unser Interesse in hohem

Grade wachgerufen und wer immer unsere gesell-

fchaftlichenVerhältnisse aufmerksam beobachtet, wird,
gleich uns, die Errichtung von Greisenasylen auf's
lebhafteste begrüßen müssen. Die Zeiten sind eben

anders geworden und diejenigen patriarchalischen

Verhältnisse sind eben selten mehr zu finden, wo
der alte Vater oder die alte Mutter das

unumschränkte Regiment im Hause führt, während die

verheiratheten Söhne und Töchter als gehorsame

Kinder dem gemeinsamen Haushalte dienen und

für denselben arbeiten. Gar viel dagegen trifft
man es an, daß die Jungen die Zügel des Haushaltes

dann schon in die Hand nehmen und das

Alter zum passiven Znsehen oder zum unbedingten

Gehorsam vernrtheilt, wenn sie selbst noch keine

Lebenserfahrung besitzen und in Beziehung auf
die Charakterbildung den Kinderschuhen noch keineswegs

entwachsen sind. Wie mancher Vater hat
mit Aufbietung aller seiner Kräfte seine Kinder
bilden lassen und hat sein Letztes für sie dahin-
gegeben, so daß er dadurch, in seinen eigenen

Existenzmitteln beschränkt, auf seine Kinder angewiesen

ist, und in wie vielen hundert Fällen erwahrt sich

da der herbe Ausspruch: Ein Vater oder eine

Mutter vermag eher sieben Kinder zu erhalten,
als sieben Kinder einen Vater oder eine Mutter.
Es ist für das Alter so unendlich schwer, ihre
vieljährigen oft sauer genug erworbenen Erfahrungen
und ihre Einsicht dem Unverstände und den oft so

unreifen Anschauungen ihrer Kinder unterordnen zu

müssen. Entweder muthet man ihren Kräften zu

viel zu oder man läßt ihre Arbeitskraft, die sie

doch so gerne noch bethätigen würden, wie eine

ausgediente Maschine brach liegen und überläßt

fieder traurigen und niederschlagenden Empfindung,
für die Jungen ein nutzloses Werkzeug oder gar
ein Hemmschuh ihres Fortkommens Zu sein. Wie

mag solch' eine entwürdigende Stellung schmerzlich

auf das Gemüth der' in Ehren grau Gewordenen

wirken, wie mögen ihnen die Tage sauer

werden und wie oft schon mag das Dasein den

Entbehrlichgewordenen als schwere Bürde
erschienen sein!

Viel verborgener Seelenschmerz wird auf diese

Weise getragen, nicht nur von den Eltern,
sondern auch von den Kindern, so daß die gute
Versorgung der Erstern in einem privaten Altersasyle

für beide Theile zur erlösenden That werden

kann. Oft haben junge Eheleute mit allerlei
geschäftlichen Sorgen zu kämpfen, in der Vollkraft
ihrer Jahre arbeiten und ringen sie um ihre
Existenz ; sie scheuen keine Anstrengung und keine

Entbehrung, um vorwärts zu kommen und zu einem

gewissen Ziele zu gelangen. Der alternde Vater
aber oder die Mutter fühlen sich in diesem

rastlosen Treiben nicht zu Hanse. Sie sehen, daß auf

ihre speziellen Altersbedürfnisse gar vielfache
Rücksichten genommen werden müssen, in Nahrung,
Beheizung, Bedienung und Unterhaltung, lauter
Rücksichten, die den Bestrebungen der jungen Leute

hindernd im Wege stehen. Die Mutter wollte ja
so gerne der Tochter eine Magd ersparen, aber

die Kräfte reichen zur ununterbrochenen Arbeit,
wie sie einmal geleistet werden muß, beim besten

Willen nicht aus und dadurch fühlt sie sich so

unglücklich und entbehrlich. Wie würde die gute
Mutter so gerne gehen, um einer frischen, tüch¬

tigen Arbeitskraft ihren Platz einzuräumen, aber

in's öffentliche Spital will der gute Sohn oder

die liebe Tochter sie denn doch nicht gehen lassen,

das Vorurtheil ist zu groß. Wie freudig würde
in solchem Falle von beiden Theilen ein privates,
gutgeleitetes Altersasyl begrüßt. Wie mancher
Greis und wie manche Greisin muß den Abend

ihres Lebens entweder einsam und verlassen
zubringen oder in unpassender Umgebung überanstrengt

und unrichtig genährt zu frühe das Dasein

beschließen, währenddem in zweckmäßig
eingerichtetem, freundlichem Asyl sie erst recht zum
stillen Frieden und unbekümmerten behaglichen
Genusse ihres Daseins gelangen könnten. Mit welch'

zarter Aufmerksamkeit und Sorge umgab uns doch

seit unserer ersten Lebensstunde das Elternhaus;
wie wird die Jugend von allen Seiten getragen
und gehätschelt. Nicht nur die Familie und die

Gesellschaft, sondern auch der Staat nimmt sich

energisch ihrer an, errichtet Anstalten für sie und

schützt sie durch Gesetze. Die so energisch beschützte

und sorglich behütete Jugend aber denkt, in die

reiferen Jahre gekommen, nicht daran, dem ebenfalls

schütz- und ruhebedürstigen Alter Gegenrecht

zu halten, und doch wäre dies nichts Anderes als
die Ausübung einer selbstverständlichen Pflicht
und Schuldigkeit. Mit Gründung solcher privaten
Greisen-Asyle wäre auch für diejenigen
alleinstehenden weiblichen Wesen gesorgt, die außer einem

eigenen familiären Pflichtenkreise stehend, sich dankbar

ihrer Eltern erinnernd, ihre Sorge und ihre
Liebe gerne dem hülfsbedürftigen Alter widmen

möchten, in Unterhaltung, Bedienung und Pflege.
Möge daher das freundliche Greifen-Asyl in
Ellikon nachgeahmt werden zum Troste des Alters
und zum fortdauernden Segen der Jugend!

Einige Gründe für die Nothwendigkeit des

systematischen Erternens des häuslichen Berufes.

Motto: Rastlos vorwärts mußt Du streben,

Nie ermüdet stille stehen,

Willst Du die Vollendung sehen.

(Göth e.)

Je mehr die modernen Völker in ihrer geistigen

Entwicklung vorangeschritten, je mehr beginnen sie

ihre Frauen in jeder Weise zu heben und zu
erziehen.

Die Ansprüche an ihr Wissen und Können
werden aber stets und überall mannigfaltig und

verschieden sein und sein müssen.

Warum in nachfolgenden Zeilen für ein möglichst

hoch und ideal aufgefaßtes Erlernen des

häuslichen Berufes geworben werden möchte, und

warum wir denselben von so großer Bedeutung
für unser ganzes Staats- und Volksleben halten,
das wird von unserer Freundin damit begründet,
daß selbst nach der Ansicht großer Staatsmänner
das Familienhaus die sittliche und die materielle

Grundlage für den Fortschritt und die Wohlfahrt
der Gesellschaft bildet.

In ihm werden alle großen Gedanken und

Ideen gedacht und geplant, die zum Heil und

Gedeihen der Gesammtheit beitragen.
Auch der größte Mann kann nicht losgelöst

von seiner Häuslichkeit gedacht werden. Unwillkürlich

sucht man in ihrem Hintergrunde die

Ursache zu dem und jenem Problem in seinem Thun
und Handeln.

Wer Antheil nimmt an dem Wohle seines

Vaterlandes, dem bleiben auch die jeweiligen Schatten
und Mängel im Staats- und Volksleben nicht
verborgen. Gewiß denkt auch der Unmächtigste
zuweilen darüber nach, wie man sich da oder dort
eine Hilfe vorstellen könnte.

Da viele kleine Wasser einen Strom geben, so

fragt man sich: könnte denn nicht auch von weiblicher

Seite noch mehr zum Nutzen der Gesammtheit

geschehen?
Sollte denn nicht vielleicht in unserer Erziehung

da und dort etwas geändert oder noch hinzugefügt
werden, damit wir noch mehr leisten könnten?

Wir denken in diesem bestimmten Falle heute

nicht an die verschiedenen Fächer und Berufszweige,

in welchen zahlreiche einzelne Frauen, jede

nach ihrer speziellen Begabung und Neigung, sich

ersprießlich an der allgemeinen Arbeit betheiligen.
Nein, wir denken dabei an die hauptsächlichste

Gesammtleistung unseres Geschlechts, an welcher

fünf Sechstheile der Frauenwelt Antheil nehmen.
Es ist der Beruf der Hausfrau, welcher

zugleich die wichtigen Pflichten der Gattin, Mutter,
Lehrerin und Erzieherin in fich schließt und eine

umfassende Erfüllung aller dieser mannigfachen
Aufgaben voraussetzt und verlangt.

Eine möglichst rationelle und ideale Schulung
für diese Zwecke scheint uns auch für den Staat
von größter Wichtigkeit zu sein, weil die

Hausfrauen die Mütter und Erzieherinnen seiner
künftigen Bürger sind.

Die Mehrzahl unseres Geschlechtes wird wohl
stets diesen- Beruf mit Vorliebe ergreifen, denn
die Liebe von Mann und Kindern oder Schülern
wiegt manche Stunde größerer Sorgen und
Selbstverleugnungen auf.

Es dünkt uns aber zuweilen, als sollte man
in der ganzen Art der Mädchenerziehnng auch
vorbereitender auf diese künftige wahrscheinliche Lebensaufgabe

der Frauen hinwirken.
Der moderne Staat sorgt immer mehr auf das

großartigste und weitgehendste in allen Arten von

Lehranstalten und Fachschulen für den Unterricht
seiner Angehörigen.

Auch der Minderzahl der alleinstehenden Frauen
und Mädchen wird es endlich durch die

Bestrebungen der Frauenvereine und einsichtsvoller
maßgebender Männer eher möglich, für jedes erwählte
Gewerbe oder jeden Beruf sich geistig und
technisch vorzubilden.

Nur der häusliche Beruf scheint uns bis jetzt

am kärglichsten und stiefmütterlichsten bedacht.

Freilich darf man glücklicherweise annehmen,
daß für den größeren Theil der jungen Mädchen
die eigene Mutter oder Tante, oder sonst eine

treffliche Erzieherin das beste Vorbild und die

geeignetste Lehrerin bildet, oder daß sie als Waisen
jn einem Pfarrhaus oder bei einer tüchtigen Wittwe
einen guten Unterricht genießen können. Dieses
Lernen außer dem Hause halten wir deshalb für
wichtig, da gerade in diesem Berufe eine

vielseitige Schulung vor Einseitigkeit, Pedanterie
und zu starrem Festhalten an veralteten Gewohnheiten

schützt.

Deshalb werden immerhin auch solche Mädchen

und junge Bräute, deren weibliche Verwandte
und Freunde in jeder Weise Talent und Zeit zum
häuslichen Unterricht haben, doch mit großem

Nutzen noch einige systematische, auf wissenschaftliche

Grundlagen gestützte Lehrkurse in den für
die Zukunft von uns erwünschten Haushaltungsschulen

besuchen können.

Die Ansprüche der Gegenwart haben sich durch

die Einwirkung der neueren Wissenschaften und

durch die Ergebnisse der Künste und Technik

überraschend schnell verändert und gesteigert. Aus dem

gleichen Grunde trat in den häuslichen Sitten
und Gewohnheiten ein gänzlicher Wechsel ein,
seitdem unsere Mütter bei unseren Großmüttern die

Hauswirthschaft erlernten. Damals war Alles

unbeweglicher und konservativer! Man trug z. B.
die Kleider, die man für jede besondere Veranlassung

mit in die Ehe bekam, sein halbes Leben

hindurch. Nicht jedes Jahr beanspruchte eine

leidige neue Mode einen Wechsel derselben.

Namentlich haben sich aber die Anschauungen

und Grundsätze über Kindererziehung, Ernährung,
Gesundheitsregeln, Humanitätspflichten n. s. w.

geändert. Das einst zu strenge und fast steife

Verhältniß zwischen Eltern und Kindern macht nun

z. B. einer oft an's Gegentheil streifenden Freiheit

der letzteren Platz. Und seit man durch die

Chemie und Physiologie die Einwirkung jeder

einzelnen Speise auf die verschiedenen Funktionen
unseres Körpers kennt, ist die Sorge der Nahrung

zu einer viel bedeutenderen und wichtigeren häuslichen

Leistung emporgestiegen.
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S23aê bie ©anitâtêoerpâttniffe anbelangt, jo

wäre nod) nor faum gwangig Sauren ein 5Xr§t für
oerrüdt erflärt tnorben, ber einen giebertranten
gebabet unb ipm 223ein atê SKebigin öagu ertaubt

pätte. Ober, wenn er bie Stnorbnung getroffen
pätte, bie genfter im ^ranfengimmer ^u öffnen
unb bei ©efunben bie gange 97acf)t offen 511 taffen.

daê atteê gufammen macpt es ber Butter ber

9teugeit, bie über anberen Sfticpten niept £eit ober

©faftigität genug pat, fid) mit fortguentroidetn,
fcpwer, bie Uniöerfatteprerin iprer döcpter für bie

Stufgaben eines pocp unb meit gefegten pâuê*
ticken Serufeê git fein.

gft es niept aud) ein mertwûrhigeê, niept gu

unterjcpäpenbeä ^eiepen für baS Sebürfnip einer

anberen ©rgiepungêmetpobe, bap überall oerfepie*
bene oon ben feitper betiebteften nnb berüpmteften
9Jtäbdjeupenfionaten aus fanget an ©cpüterinnen
eingeben ober bod) Heiner werben?

^um Speit pat baê wopt feine natürliche ltr=
facfie barin, bap attmätig fetbft in ben fteinften
Stäb ten pöpere döcpterfcputen entfielen, bamit

gebitbete Hamiden mit Keinen ©etbmittetn ipre
Xödpter gu £>auje ergießen taffen tonnen.

Stber and) bie reiben gamitien benitpen fotcfje

fßenfionate weniger, weit nietfad) bie Stergte biefeê

japretange ©ipen im ©djutgimmer unb gu f)aftige
geiftige Sernen für bie garten, nemöfen döcpter
ber heutigen aufgeregten unb fcpneU tebenben geit
für ungefunb elitären.

©ottte batjer nic^t fd)on altein aus biefem
fd)werwiegenben ©runbe wenigftens ein dpeit ber

Sepranftatten etwaê anbers organifirt werben?
könnte nicht oietteiept ber Seprftoff etwas fon*

geutrirter oorgetragen werben?
©s fcheinen bod) bie Ätagen, bie non ©ad)*

nerftänbigen aud) über ben Stnabenunterricpt immer
mepr auftaudjen, nicht unbegriinbet gu fein, bap
bie Ätnber burdj bie gaepteprer t)äufig mit gu
weitläufigen ©ingetpeiten oottgeftopft werben, weit
jeber fein gad) für bas wieptigfte für feine ©epiiter
hält. Stud) auf baê Sitter ber ©epiiter wirb mit
ben Stufgaben nicht immer eine gwedmäfsige Stitd*
ficht genommen.

durcp eine 99äfcpung ber ibeaten ©tputfäcper
mit ben praftifepen Ûnterweijungen würbe in ben

umgeänberten ober neu gu organifirenben döcpter*
feputen mit ben S23irtpfcpaftêturfen eine met)r par*
monifd)e ©ntwidfung beê ©eifteê unb Körpers
mögtid) werben. Unb burd) bie Stbwecpêtung mit
törpertieper Sejdjäftigung in £iauê, âiiepe unb
©arten wirb bie Suft gum Sernen gefteigert unb
bie dpatfraft gewedt.

Unb oor Stttem würben nid)t mepr wie feitper
burd) baê gu oiete ©ipett wäprenb ber wieptig*
ften gapre beê SSadjfenê unb ber ©ntwidetung,
oom 14. Bis 18. Sapre, fo oiete Blutarme, appe*
tittofe unb fcpwäcpticpe 9ftäbcpen t)erau gegogen,
bie immer gefront unb gepflegt werben miiffen.
denn teiber bilben auper ber Serngeit ftatt tufti*
ger ©piete ober Bewegung in fpaus unb ©arten
bie unnothigften unb geifttofeften |janbarbeiten
oietfad) bie betiebtefte Untergattung für bie SD?äb*

epen. 9Jîancpe ißäbagogen wotten einen gewiffett
gefunben dïeatiêmuê barin finben, bap ptöpticp
alte 223ett baê Sebürfnip empfinbet, bie SJtäbcpeit

füllen itt biefen ^ufunftêfcputen gu bem teiber gu
oieten Srucpftüdpaften iprer eiligen pöperen ©cput*
bitbitug in ber $ugabe '3eè SSirtpfepaftêunterricp*
teS etwas ©angeê, unmittelbar prattifcp Siu|bareê
mitbefommen.

Natürlich müpte bie gange Unterricptêgeit burd)
biefe Sermifcpung eine längere werben, ©s pat
fid) bei ber feitperigen Strt beê Sernenê teiber in
oieten gälten gegeigt, bap gerabe beêpatb, weit
bie Sftäbdjen gu fd)iie(t gu oietertei ©eiftiges
lernen mußten, fpäter bei oieten ber S)urd)fc^nittê=
begabten eine gteaftion eintrat.

^a bei mannen geigte fid) eine förmtid)e Stb=

neigung gegenüber oon geiftigen Sntereffen, weit
fie an alt' bem 22Biffenfdjaftiidjen wegen ihrer nod)

git jungen unb unentwidetten firäfte oft nur
genippt unb biefetben fid) nicht gum geiftigen ©igen-
tt)um für baê Seben gemacht Batten.

2)at)er trifft man wot)t aud) öfter auf ben

merlwürbigen SSiberfprucB, ba^ gerabe folc^e in
ben beften Snftituten ergogene 9üäbd)en fpäter
nicht immer bie gebitbetften grauen finb, bie fie
togifdierweife bei entfpredjenber fyortbitbung Batten
werben fotteu.

©ie müffen fid) atê junge grauen gu müBfam
in ben iBnen gängticB itnbefannteit t)âuêticBen 23e=

ruf einleben unb werben baburd) f^werfädige
unb pebautifdBe ^auêfrauen, bie über ben unter*
georbneten Slufgaben iBreê Serufeê bie ibeaten

gang üerfäumen.
Unter bie weiteren ©riinbe, wetd)e eine obti*

gatorifche ©rternung ber ©runbpringipien ber t)âuê*
lichen Stufgaben wünfdjenswertt) erfd)einen taffen,
gehört eê fidier au^, ba^ feitBer fo mancBeê jmtge
«^auswefen eigentlich guerft eine ßet)rftation für
^errin nnb Wienerin würbe. SBarunt fotten benn

burdB fotd)e oft oerungtüdten groben unb 23er*

fuche bie fcBönften gaBre beê fîebenê bem ©atten
getrübt werben? 9Ud6tê oerftimmt fo feBr, atê ein

ungemûtt)tid)eê ^auswefen. @0 weit finb and) bie

beften unb tiebeoottften ÜOlänner fdjtieBtid) Oon ben

äußeren ©inbrüden abBängig.
Unb wie oiete braoe fôîabcBen unb gemiitBê*

ootte Scanner geBen nur beêBatb einfam burc|'ê
Seben, weit eê bie ÜDMnner bei ber gweifetBaften
BâuêticBen 23orfdjuIung inand)er gu elegant unb
baburcB oberftäd)ticB fd)einenben dßäbdjen für ein

gu gropes SBagnip B°Ken, einen eigenen fpauê*
tjatt gu beginnen.

SBie oiet liegt aber aud) in bem SBort £>auê*
B a 11 it n g

®as §auê gu Batten, gu ftüpen, bas ift eine

grope, fernere Stufgabe, bie barf woBt grünbtid)
erlernt werben, ba ja bas fpauê ben SJättetpunft
für ein gtiidtid)eê unb fittti^eê 23otfêteben bitbet.

©S hängt oon einem gut ober fd)ted)t gefiit)rten
unb geBattenen ôauêwefen oiet met)r ©tüd unb
23erberben ab, atê man bei oberftäd)tid)er 23eob*

acBtung für mögtid) Bätt.
SOZanche werben eê oietteid)t fogar täd)erticB

finben, wenn wir fagen, wir arbeiten mit an ber
©i'BöBung ber allgemeinen ©ittticpleit burcB bie
Drganifation foteher gadBfcButeit für |jerrin unb
Wienerin — Rimberte oon 9Jläbd)en meBr wirr*
ben baburcB et)rtid)e Strbeit finben, §unberte
oon SJîânnerit weniger als einfame, oertaffene
^ageftofge unbetrauert fterben.

Unb gaBttofe grauen, bie in ber UnbeBag*
tichfeit iBreê fd)teöBtgefiif)rten ôeimwefenê baê
23ertrauen beê ©emat)tê unb fdjliepticB fid) fetbft
unb ihren inneren fpatt oertoren Babeit, würben
gtiidtid)e, eBrbare nnb fofibe §auêmûtter werben.

223at)rtid), wenn man att' bie @d)uten be*

trachtet, bie attjäBrtid) neu oom ©taate gegrünbet
unb gebaut werben, fo rnup man fid) bocB er*
ftaunt fragen, warum nod) über feiner Pforte
ftet)t: „(Staatliche §auêt)attungê* unb §anb*
arbeitêfd)ute für bie ïôdjter auê bem Sotfe"
unb über bem nädjften 2Bore: ,,|)ôBereê £öd)ter*
inftitut mit 2Birtf)fcBaftsfurfen."

(9)ïatf)ilbe SScber.)

SBcte unb arbeite.

®ap wir mit unfern StnficBten, wetdje wir im
testen Strtifet: „®ie tinte §anb fott nicht wiffen,
waê bie Dîechte tBut", auêgefprocBen Babeit, nicht
atiein fteBeit, beweiêt unê eine Äorrefponbeng in
ber „Xt)urgauer*3eitung", wetd)e wir wörtlich in
unfer Sötatt t)inübergunet)men uitê ertauben:

„23ete unb arbeite" ift ein ©atg, ber in biefer
ßeit, wo bie 9Jîitbtt)âtigfeit ber SteicBeit fo fet)r
in Stnfprud) genommen wirb, woBt 9Jtand)em an'ê
§erg getegt werben bürfte. Slu^ ©eben ift eine
Strbeit unb gwar bie ebetfte im SDienfte ber SJtenfd)*
Beit, ©inern aber Betfen, ber ficB nicht aucB fetbft
Betfen Witt, ift eine Strbeit, bie meiftenê ifnbanf
erntet. Seiber finb eê aber gerabe biefe, bie ben

SöwenantBeit an ben mitbeit Dpfern ebter Stten*

fd)en für fid) in Slnjpntdj neBmen, wäBrenb eBr*
ixdhe Strme nnb Äranfe gar oft wirfticB StotB

leiben, ©ê gibt itämtid) gamifien, wo ÜDiann unb

grau gefuub finb, bie aber baê „SlotBteiben" bem
Strbeiten oorgieBen, weit fie ber §ütfe ber 2Bot)t-
tBäter gu ficher finb, atê bap fie irgenb Wetd)e

wirftid)e Stotf) ober ©ntbeBrung gu befürchten
Bütten. Unb fo fommt eê nicht fetten oor, bap
baê gamitienBaupt, bent ©d)napêtrunfe ergeben,
feiner gamitie bie ©aben ber Sîeidjen oergeBren
hilft. Stuf biefe Sßeife geBen oiete foteper „91otBs
teibenben" bem pppfifepen unb moratifipen Siuin
entgegen. SDer gefuttbe SKenfcp brauipt gu feinem
223optfein Strbeit; fobatb er nicht arbeitet, füptt
er Sangeweite, unb SJätpiggang ift alter Safter
Stnfang. 2Saê fott aber auê ben armen Äinbern
werben, bie in einer fotepen Sttmofppäre aufwad)*
feit? g ft nicht oorauêgufepeit, bap bereinft aucB
bei ipnen bie gritdjte einer oernaeptäffigten ©r*
giepung fiep geitigen unb bap fomit uitbebadjteê
©eben bie Urfaipe fpäteren ©fenbê werben wirb.
Stuf ber anbern ©eite aber bleibt trop alt' ber
gropen SBopttpätigfeit unferer Xage bod) fo mantpe
wirttiepe Stotp itngetinbert, fo mandjer junger un*
geftittt, fo ntand)e ©tube ungewärmt, unb warum
S)ie wirftiche Strmutp fcpämt ftd) peroorgutreten ;
man rnup fie fudjeit. gu biefer SBegiepung bleibt
ben mitben ©ebern ein gropeê getb cprifttid)er
Slädjftentiebeunb Sarmpergigfeit übrig ; forge man
nur bafür, bap diejenigen ber 23armpergigfeit tpeit*
paftig werben, bie eê oerbieneit unb bei benen bie
223opttpat richtig angewanbt ift, im anbern galt
förbert man mit ber SJtitbtpätigteit nur gautpeit
unb Safter.

(Sollte ber ©ine ober Stnbere, ber im gälte ift,
©aben an Unbetannte auêgutpeiten, fidp burcp
Dbigeê oerantaptfüpten, gu prüfen, wem er gebe,
fo ift ber gwed biefer 3eUen erreicht.

|iir bit iiidjt

SBidetftöpe. Stits brei biê oier ©iern, einer
Dbertaffe SJätd), etwaê ©atg unb bem nötpigen
SJtept maept mau einen niept gu feften Stubetteig,
treibt ipn fepr bünn auf, täpt ipn ein wenig über*
trodnen, beftreid)t ipit mit gertaffener Sutter, be*
ftreut ipn mit geriebener, in Sutter geröfteter ©em*
met ober feiugepadtem, getoeptem ober gebratenem,
nebft etwaê $eterfitie unb ^tüiebet in Sutter ge*
fcpwiptem gteifcp, gerfd)neibet ben deig in brei
ginger breite ©treifen, rollt biefetben toder gu*
fammen, britdt fie an ben (Seiten gu, toept fie in
©atgwaffer gar unb libergiept fie beim Slnricpten
mit brauner Sutter.

*
* *

Slepbraten. V2 ®itogramm Âatbêbraten
unb ebenfo oiet ropeê, niept gu fettes ©cpweine*
fteifdp werben fein gepadt ober gemapten, mit gwei
biê brei gepadten, auêgegrâteten ©arbeiten, gwei
in Sutter weicpgefdpwipten unb gepadten ©pa*
totten, etwaê fpeterfitie unb Safiticum, einer Dber*
taffe fRapm, gwei biê brei ©ptöffetn geriebener
©emmet, ein wenig ©atg unb einer fDiefferfpipe
geftopener SJtuêfatbtûtpe oennifd)t, worauf man
Sttteê in ein fauber gereinigte^ ©cpweinenep fiittt,
bas Step gut gufammenfattet unb übereinanber*
fdjtägt unb ben Sraten in einem ©afferot mit Sutter
unb etwaê nad) unb nadj pingugegoffeneut peipem
223affer bratet.

|larpC0tfitpi.

2öte ©dreier fet)' icp'ê uttb wie ©Ratten fliegen,
UmfiüHenb meine§ Seben§ fgriUjItng§tage;
da» ©piiet ift ûu§ im filtert SSIumentjage,
do§ )perä wirb fütler unb bie Diofen liegen. —
Sn fünfter ©trömung fliegt bie Seit öorüber,
Unb meine ©eete, früher fturmge^oben,
33on rutüger ^tar^eit wirb fie nun umwoben;
da§ ©liii wirb |etl unb nur ba§ Dluge trüber.

dod) wenn bon Sïlïem biefem nidjt§ me^r bliebe
Unb wenn berfiegte jebe greubengueüe :
9îo(^ gittert nad) auf meines £eben§ 2Bebe,
©ebroc^en jwar, ber ©lanj ber erften Siebe.

(Start fettet.)
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Was die Sauitätsverhältuifse anbelangt, so

wäre noch vor kaum zwanzig Jahren ein Arzt für
verrückt erklärt worden, der einen Fieberkranken

gebadet und ihm Wein als Medizin dazu erlaubt
hätte. Oder, wenn er die Anordnung getroffen
hätte, die Fenster im Krankenzimmer zu öffnen
und bei Gesunden die ganze Nacht offen zu lassen.

Das alles zusammen macht es der Mutter der

Neuzeit, die über anderen Pflichten nicht Zeit oder

Elastizität genug hat, sich mit fortentwickeln,
schwer, die Universallehrerin ihrer Töchter für die

Aufgaben eines hoch und weit gefaßten häuslichen

Berufes zu fein.
Ist es nicht auch ein merkwürdiges, nicht zu

unterschätzendes Zeichen für das Bedürfniß einer

anderen Erziehungsmethode, daß überall verschiedene

von den seither beliebtesten und berühmtesten

Mädchenpensionaten aus Mangel an Schülerinnen
eingehen oder doch kleiner werden?

Zum Theil hat das wohl seine natürliche
Ursache darin, daß allmalig selbst in den kleinsten

Städten höhere Töchterschulen entstehen, damit

gebildete Familien mit kleinen Geldmitteln ihre
Töchter zu Hause erziehen lassen können.

Aber auch die reichen Familien benützen solche

Pensionate weniger, weil vielfach die Aerzte dieses

jahrelange Sitzen im Schulzimmer und zu hastige

geistige Lernen für die zarten, nervösen Töchter
der heutigen aufgeregten und schnell lebenden Zeit
für ungesund erklären.

Sollte daher nicht schon allein aus diesem

schwerwiegenden Grunde wenigstens ein Theil der

Lehranstalten etwas anders organisirt werden?
Könnte nicht vielleicht der Lehrstoff etwas kon-

zentrirter vorgetragen werden?
Es scheinen doch die Klagen, die von

Sachverständigen auch über den Knabenunterricht immer
mehr auftauchen, nicht unbegründet zu sein, daß
die Kinder durch die Fachlehrer häusig mit zu
weitläufigen Einzelheiten vollgestopft werden, weil
jeder sein Fach für das wichtigste für seine Schüler
hält. Auch auf das Alter der Schüler wird mit
den Aufgaben nicht immer eine zweckmäßige Rücksicht

genommen.
Durch eine Mischung der idealen Schulfächer

mit den praktischen Unterweisungen würde in den

umgeänderten oder neu zu organisirenden Töchterschulen

mit den Wirthschaftskursen eine mehr
harmonische Entwicklung des Geistes und Körpers
möglich werden. Und durch die Abwechslung mit
körperlicher Beschäftigung in Haus, Küche und
Garten wird die Lust zum Lernen gesteigert und
die Thatkraft geweckt.

Und vor Allem würden nicht mehr wie seither
durch das zu viele Sitzen während der wichtigsten

Jahre des Wachsens und der Entwickelung,
vom 14. bis 13. Jahre, so viele blutarme,
appetitlose und schwächliche Mädchen herangezogen,
die immer geschont und gepflegt werden müssen.

Denn leider bilden außer der Lernzeit statt lustiger

Spiele oder Bewegung in Haus und Garten
die unuöthigsten und geistlosesten Handarbeiten
vielfach die beliebteste Unterhaltung für die Mädchen.

Manche Pädagogen wollen einen gewissen

gesunden Realismus darin finden, daß plötzlich
alle Welt das Bedürfniß empfindet, die Mädchen
sollen in diesen Zukunftsschulen zu dem leider zu
vielen Bruchstückhaften ihrer eiligen höheren
Schulbildung in der Zugabe des Wirthschaftsunterrichtes

etwas Ganzes, unmittelbar praktisch Nutzbares
mitbekommen.

Natürlich müßte die ganze Unterrichtszeit durch
diese Vermischung eine längere werden. Es hat
sich bei der seitherigen Art des Lernens leider in
vielen Fällen gezeigt, daß gerade deshalb, weil
die Mädchen zu schnell Zu vielerlei Geistiges
lernen mußten, später bei vielen der Durchschnittsbegabten

eine Reaktion eintrat.
Ja bei manchen zeigte sich eine förmliche

Abneigung gegenüber von geistigen Interessen, weil
sie an all' dem Wissenschaftlichen wegen ihrer noch

zu jungen und unentwickelten Kräfte oft nur
genippt und dieselben sich nicht zum geistigen Eigenthum

für das Leben gemacht hatten.

Daher trifft man wohl auch öfter auf den

merkwürdigen Widerspruch, daß gerade solche in
den besten Instituten erzogene Mädchen später

nicht immer die gebildetsten Frauen find, die sie

logischerweife bei entsprechender Fortbildung hätten
werden sollen.

Sie müssen sich als junge Frauen zu mühsam
in den ihnen gänzlich unbekannten häuslichen Beruf

einleben und werden dadurch schwerfällige
und pedantische Hausfrauen, die über den

untergeordneten Aufgaben ihres Berufes die idealen

ganz versäumen.
Unter die weiteren Gründe, welche eine

obligatorische Erlernung der Grundprinzipien der häuslichen

Ausgaben wünschenswert!) erscheinen lassen,

gehört es sicher auch, daß seither so manches junge
Hauswesen eigentlich zuerst eine Lehrstation für
Herrin und Dienerin wurde. Warum sollen denn

durch solche oft verunglückten Proben und
Versuche die schönsten Jahre des Lebens dem Gatten
getrübt werden? Nichts verstimmt so sehr, als ein

ungemüthliches Hauswesen. So weit sind auch die

besten und liebevollsten Männer schließlich von den

äußeren Eindrücken abhängig.
Und wie viele brave Mädchen und gemüthsvolle

Männer gehen nur deshalb einsam durch's
Leben, weil es die Männer bei der zweifelhaften
häuslichen Vorschulung mancher zu elegant und
dadurch oberflächlich scheinenden Mädchen für ein

zu großes Wagniß halten, einen eigenen Haushalt

zu beginnen.
Wie viel liegt aber auch in dem Wort Haus-

Haltung!
Das Haus zu halten, zu stützen, das ist eine

große, schwere Aufgabe, die darf wohl gründlich
erlernt werden, da ja das Haus den Mittelpunkt
für ein glückliches und sittliches Volksleben bildet.

Es hängt von einem gut oder schlecht geführten
und gehalteilen Hauswesen viel mehr Glück und
Verderben ab, als man bei oberflächlicher
Beobachtung für möglich hält.

Manche werden es vielleicht sogar lächerlich
finden, wenn wir sagen, wir arbeiten mit an der
Erhöhung der allgemeinen Sittlichkeit durch die
Organisation solcher Fachschulen für Herrin und
Dienerin? — Hunderte von Mädchen mehr würden

dadurch ehrliche Arbeit finden, Hunderte
von Männern weniger als einsame, verlassene
Hagestolze unbetrauert sterben.

Und zahllose Frauen, die in der Unbehag-
lichkeit ihres schlechtgeführten Heimwesens das
Vertrauen des Gemahls und schließlich sich selbst
und ihren inneren Halt verloren haben, würden
glückliche, ehrbare und solide Hausmütter werden.

Wahrlich, wenn man all' die Schulen
betrachtet, die alljährlich neu vom Staate gegründet
und gebaut werden, so muß man sich doch
erstaunt fragen, warum noch über keiner Pforte
steht: „Staatliche Haushaltungs- und
Handarbeitsschule für die Töchter aus dem Volke"
und über dem nächsten Thore: „Höheres Töchterinstitut

mit Wirthschaftskursen."
(Mathilde Weber.)

Bete und arbeite.

Daß wir mit unsern Ansichten, welche wir im
letzten Artikel: „Die linke Hand soll nicht wissen,
was die Rechte thut", ausgesprochen haben, nicht
allein stehen, beweist uns eine Korrespondenz in
der „Thurgauer-Zeitung", welche wir wörtlich in
unser Blatt hinüberzunehmen uns erlauben:

„Bete und arbeite" ist ein Satz, der in dieser
Zeit, wo die Mildthätigkeit der Reichen so sehr
in Anspruch genommen wird, wohl Manchem an's
Herz gelegt werden dürfte. Auch Geben ist eine
Arbeit und zwar die edelste im Dienste der Menschheit.

Einem aber helfen, der sich nicht auch selbst

helfen will, ist eine Arbeit, die meistens làdank
erntet. Leider sind es aber gerade diese, die den

Löwenantheil an den milden Opfern edler Menschen

fiir sich in Anspruch nehmen, während
ehrliche Arme und Kranke gar oft wirklich Noth

leiden. Es gibt nämlich Familien, wo Mann und
Frau gesund sind, die aber das „Nothleiden" dem
Arbeiten vorziehen, weil sie der Hülfe der Wohlthäter

zu sicher sind, als daß sie irgend welche
wirkliche Noth oder Entbehrung zu befürchten
hätten. Und so kommt es nicht selten vor, daß
das Familienhaupt, dem Schnapstrunke ergeben,
feiner Familie die Gaben der Reichen verzehren
hilft. Auf diese Weife gehen viele solcher
„Nothleidenden" dem physischen und moralischen Ruin
entgegen. Der gesunde Mensch braucht zu seinem
Wohlsein Arbeit; sobald er nicht arbeitet, fühlt
er Langeweile, und Müßiggang ist aller Laster
Anfang. Was soll aber aus den armen Kindern
werden, die in einer solchen Atmosphäre aufwachsen?

Ist nicht vorauszusehen, daß dereinst auch
bei ihnen die Früchte einer vernachlässigten
Erziehung sich zeitigen und daß somit unbedachtes
Geben die Ursache späteren Elends werden wird.
Auf der andern Seite aber bleibt trotz all' der
großen Wohlthätigkeit unserer Tage doch so manche
wirkliche Noth ungelindert, so mancher Hunger
ungestillt, so manche Stube ungewärmt, und warum?
Die wirkliche Armuth schämt sich hervorzutreten;
man muß sie suchen. In dieser Beziehung bleibt
den milden Gebern ein großes Feld christlicher
Nächstenliebe und Barmherzigkeit übrig ; sorge man
nur dafür, daß Diejenigen der Barmherzigkeit
theilhaftig werden, die es verdienen und bei denen die

Wohlthat richtig angewandt ist, im andern Fall
fördert man mit der Mildthätigkeit nur Faulheit
und Laster.

Sollte der Eine oder Andere, der im Falle ist,
Gaben an Unbekannte auszutheilen, sich durch
Obiges veranlaßt fühlen, zu prüfen, wem er gebe,
so ist der Zweck dieser Zeilen erreicht.

Für die Küche.

Wickelklöße. Aus drei bis vier Eiern, einer
Obertasse Milch, etwas Salz und dem nöthigen
Mehl macht man einen nicht zu festen Nudelteig,
treibt ihn sehr dünn auf, läßt ihn ein wenig
übertrocknen, bestreicht ihn mit zerlassener Butter,
bestreut ihn mit geriebener, in Butter gerösteter Semmel

oder feingehacktem, gekochtem oder gebratenem,
nebst etwas Petersilie und Zwiebel in Butter
geschwitztem Fleisch, zerschneidet den Teig in drei
Finger breite Streifen, rollt dieselben locker
zusammen, drückt sie an den Seiten zu, kocht sie in
Salzwasser gar und übergießt sie beim Anrichten
mit brauner Butter.

-i-
-t- H-

Netzb raten. Us Kilogramm Kalbsbraten
und ebenso viel rohes, nicht zu fettes Schweinefleisch

werden fein gehackt oder gemahlen, mit zwei
bis drei gehackten, ausgegräteten Sardellen, zwei
in Butter weichgeschwitzten und gehackten Cha-
lotten, etwas Petersilie und Basilieum, einer Obertasse

Rahm, zwei bis drei Eßlöffeln geriebener
Semmel, ein wenig Salz und einer Messerspitze
gestoßener Muskatblüthe vermischt, worauf man
Alles in ein sauber gereinigtes Schweinenetz füllt,
das Netz gut zusammenfaltet und übereinander-
schlägt und den Braten in einem Casferol mit Butter
und etwas nach und nach hinzugegossenem heißem
Wasser bratet.

Rachegefühl.

Wie Schleier seh' ich's und wie Schatten fliegen,
Umhüllend meines Lebens Frühlingstage;
Das Spiel ist aus im süßen Blumenhage,
Das Herz wird stiller und die Rosen liegen. —

In sanster Strömung fließt die Zeit vorüber,
Und meine Seele, srüher sturmgehoben,
Von ruhiger Klarheit wird sie nun umwoben;
Das Glück wird hell und nur das Auge trüber.

Doch wenn von Allem diesem nichts mehr bliebe
Und wenn versiegte jede Freudenquelle:
Noch zittert nach auf meines Lebens Webe,
Gebrochen zwar, der Glanz der ersten Liebe.

(Karl Zettel.)
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2 Sîatfj iampf pit ^rieben.
(Criginat=fftooelle b. 6. ©reiner.)

Strme Barbara ©S mar eine fernere Stufgabe

gemejeit, gat)re lang bie geifteSfranfe ©djmteger*
tocf)ter p tjüten unb nebenbei für ©ret um öaS

tägliche Srob p fargen, pmat fie fief), feitbem fie
nidjt metjr aïïfonntâglid) pr $irdje ging unb

Seilte unb St6enbmat)t tterfdjmätjte, bas Sîitteib
ber ©emeinbe oerjdjerp fiatte unb attmätig auS

einem ©egenftanb ber ©t)eitualjme p einem fotcfen
ber abergtäubifdjen ©etjeu gemorbeit mar, bem

man, mo eS fief tfnn tief, gern aus bem SBege

ging. ©ie guten Seute freitid), bie fief ade Sage
imoerbient oon ©ott gefegnet fefen unb ein ©djtcK
fat, mie eS Barbara mieberfott getroffen, nur nom
^orenfagen faunten, fatten gut fromm fein; ifnen
legte eS ber Pfarrer nieft pr Saft, menn fie einen

atten Sater ober eine gebreeftiefe SSutter auf beu

Äircffof betteten, ober menu ifnen eine 9Sitef)=

fuf erlranfte unb ein ^auSgefinbe aus bent ©ienft
tief. ©ie Sarbara aber foöte SttteS, maS im Saufe
ber 3eit ©cfmerel über fie fereingebroefen, atS

eine gerechte ©träfe anfefen, bie fie bafür Oer*

fefutbet, baf fie einft gegen ben oätertiefen SBitten
ben Sîann ifjreS §erpnS gefeiratfet unb bamit
§mifcfen fief unb ben g§ren eine geinbfefaft ge=

fät fatte, bie noef über baS ©rab finauê mäfrte.
SarbaraS ganpS inneres SBefen tefnte fief gegen
eine fote^e ©traferfanntnifj auf. SSie märe eS benn

auef mögtid), bafj ein geregter, attgütiger ©Ott
ba p ftrafen oermoefte, mo ifr fdfarfeS Stuge feine

©pur einer ©cfutb entbeden fonnte Sact) ifrer
feften Iteberpugung mar jene reine uneigennüfige
Siebe, bie fie einft mit ifrem Spanne oereinigt,
ber altein mafgebenbe Semeggruitb pr ©cf tiefung
eines ©febunbeS unb menn Stnbere fid) mittig in
bie SBaft eineS ©atten fügten, metdje elterlicher
Sorbebaetjt für fie getroffen, fo moefte bieS moft
oom ©tanbpunfte finbtiefen ©eforfamS aus to=

benSmertf erfcfeinen, aber natürlich unb ber gött-
tiefen Drbnung entfpre^enb mar eS fiefer nieft ;

gerabep jebod) eine oerabfcfeuungSmürbige ©ünbe,
menn aus bereefneubem ©igennuf p?ei SJÎenfcfen

fief tebenStang auf baS (Sngfte mit einanber oer=

banben, metefefief innertief fimmetroeit fern ftanben.
Sun fatte einft Sarbara aus jenem gefeim=

nifootten fief p einanber §inge§ogenfüften ber

§erpn bie ©timme ©otteS ferauSguf ören gemeint
unb meit fie biefer mefr geforeft fatte, afS ber
ber SSenfcfen, fottte fie fief eines SergefenS fcfut*
big gemalt faben, fo fefmer, ba| fie beSfatb mit
ben anSgefucfteften ©cfidfaten geftraft p merbett

oerbiente? Simmermefr! ©ntmeber irrte ber ^ßrie^

fter, ober ©ott mar nieft baS Söefen, metcfeS ifr
©taube fief fcfuf. ©od) gegen biefen ßmeifet fatte
fief bis pr ©tunbe ifre ftarfe ©eete tapfer ge*

mefrt; mit bem Pfarrer bagegen mar fie prfatlen
unb eben ermog fie bei fief, ob nieft biefer pr»
nenbe Liener ber ®ircfe, oon ber fie attmätig ab»

gefaßten mar, feine §aitb im ©piete gefabt, atS

ifre (Snfetin, baS Särbeti, barauf beftanbeit mar,
ber ©rojgmutter nieft länger pr Saft p fatten,
fonbern fief brinnen in ber §auptftabt einen fßta|

p fuefen, ben fie bei ifren oietfeitigen ©efefid*
tieffeiten gemif teieft fanb. ©ie Sttte fatte beS=

fatb ifre eigenen ©ebanfen; baS aber ftanb feft
bei ifr: p Sid^tmef mitfte baS SSäbdjeit mieber

feim; benn ben mitben 9SütIer=9tnbreS, megen
beffen Sacfftettungen Särbeti angebtief baS ©orf
oertaffen, fatten fie im oergangenen §erbft unter
bie ©otbaten gefott unb menn ber naef breijäf^
riger ©ienftjeit guriidfefrte, fanb er moft etroaS

StnbereS §u tfun, atS finter einem £)irnbet brein

gu taufen, baS oon ifm niefts miffen mottte.

®er atten grau mürbe eS ptöftief reeft meid)
unb fefnjücftig gu SSutfe. ©ie f^üttette ben

fefnurrenben Äater ab, ber auf ifrem ©d)oofe tag,
unb trat jitnt genfter, um, naefbem fie ben Sor=

fang bei ©eite gefcfoben, buref eine eisfreie ©patte
ber Keinen ©taSfcfeibenacf bem^immetjufefauen.
Slber maS mar baS? gufr ba nieft ptöftief eine

©eftatt oom genfter jurüd? @S mar nicf)t fetten,
baf bie Äoftenbäuerin bei Sacft unb Sebet Se=

fuefe empfing, bie fief um beS Pfarrers mitten
freuten, bei Sage 51t tommen, um für ein Krautes
einen ïfee, ober für ein „befcfrieeneS" Sief ein
Stmutett foten; benn grau Sarbara, bie ifr
fatbeS Sebeu in SBatb unb getb gugebraeft fatte,
tannte atte Sönr^etn unb Kräuter ber ©egenb unb

üerftanb fie mit ©rfotg gegen attertei ©ebrefteit
bei SSenfcfen unb Sief an^umenben. ©oti^' ein

^ütfefuefenber moifte moft jeft mieber braufen
fein unb Sarbara fcfob baS genfter §uritd, um
naef ifm auS^ufefauen. SDocf mie fie au^ ifr fcfar=
feS Stuge anftrengte, fo üermoefte fie bod) in bem

mirbetnben ©(fneefatt fein menf^ticfeS Söefen gu
entbeden. ©ottte eS öietteief t ein neugieriger Sa<f=
bar gemefen fein, ber fatte fefen motten, mie eS

feute am feitigen SBeifnacftSabenb in ber öütte
ber ^oftenbäuerin auSfcfaute? Sun, biefe SSüfe
fätte er fief fparen fönnen, beim feit Sarbara,
naef bem ifre ©ufetin ferangemad)fen, biefer feineu

Sfriftbaum mefr angiinbete, faf eS in ber Keinen
©tube auef am SSeifnacftSabenb um fein £>aar
anberS auS, atS an jebein anbern Sßinterabenb

aitcf. ©ie mottte baS genfter gufefieben, aber ba

mar er mieber, ber bunfte ©cfatten. Sarbara faunte
feine gureft; mar ber ®raufenftefenbe ein ÜSenfcf,
fo mürbe fie fiefer mit ifm fertig, moefte auef
feine Stbficft fein, metefe eS mottte, mar eS aber

oietteieft ber abgefcfjiebene ©eift eines if rer Sie=

ben, ber if rer uuabtäffig fragenben ©eete eine ®unbe
auS bem unerforfeften genfeitS brädjte, fo mottte

fie ifit mit taufenb greubeit mittfommeu feifen.
„2SaS faft'S Segefr?" fefattte ifr fragenber Suf
fiuauS in bie fefmeigeube Sacft. (Sinen Stugen=
btid blieb eS ftitt; bann aber fam eS gögernb
näfer, um bieft unter bem genfter im ©cfnee §u«

fammengubredjen.
,,©rofmutter, um'S lieben ^eitaubs mitten,

macft'S auf; icf bin's, bie Särbeti."
®ie Stngerufene ftanb für einen SZoment mie

$u ©tein erftarrt; „maS fagft'S", rief fie mit einer

©timme, bie oor ©efred unb greube bebte, „bie
Särbeti bift'S? Unb eS is faßt fd)on mafr, icf
fenn ®icf an ber ©timm'î Stber marum fommft itit
gteief ferein unb gudft erft taug buref b'©d)eibeit ?"

„©rofmutter, icf bin fo etenb — unb ief roeif
nieft, ob ®u mid) aufnimmft, menn icf $)irfag' —"

„Saf baS ©ereb', S)irnbet, unb maef, baf ®u
in bie marme ©tuben fommft!" mafnte bie Sttte

unb oerfuefte baS genfter gugufcfieben, „icf gef
gteief unb rieget bie Xfitr auf." ©ie fonnte baS

genfter nieft feftiefen; eine £anb fegte fief oon
braufen ba^mifdben.

,,@f' î)u aufmaefft", Kang eS teife unb bod)

mueftig mie mit efernen ©todenfeftägen an Sar-
baraS 0fr, ,,fab' icf ®ir maS ^u fagen, ©roff
mutter: id) fomm' nieft altein — bie ©cfanb' unb
bie Unefr' fommt mit mir über bie ©cfmette — "

SSit einem jäfen Stuffcfrei taumette bie Sttte

oom genfter meg, buref baS fidf jeft ein geifter*
bteicfeS Stnttif fcfob, um beffen fiebergtän^enbe
Slugen tiefe bunfte Singe mie ©cfatten beS ïobeS
tagen. ,,©ag', ©rofmutter, ob icf ferein barf !"
ftefte eS mit angftoottem Saut, „fonft gef icf
fait finauf ^um SSeiter, mo auef mein armer
Sater fein tefteS Sett gefunben."

®ie fefrederftarrte grau rieftete fief ptöftid)
mie eteftrifirt in bie ^>öfe. „©cfmeig", ferrfd)te
fie ber ®raufenftefenben gebietenb p, „unb nenne
©einen ungtüdtiefen Sater nieft ; er mar ein ©f ren=

mann, unb ©u — unb ©u —"
©ie oottenbete nieft, fonbern ergriff bie Sampe

unb oertief fefmereu ©cfritteS bie ©tube. SttS

fie ben Sieget 001t ber ©für fefieben mottte, fcfie=

nen ptöftief bie Gräfte ben atten, biSfer oon fei=

nem ©cf idfatSfturm gebeugten Körper oertaffen p
motten unb ein 3ittern Ï0

ftadernbe Seucf te auf bie ©iete nieberfefen mufte.
Sarbara fatte ifr Sebeu tang einen Stbfcfeu

oor teieftfinnigen grauen gefabt unb niemals einen

gefttritt ber gugenb entf^utbigt. geft mar eS

bie eigene ©nfetin, ifr miif= unb forgenoott auf
gepgeneS ißatfenfinb, baS atS eine ©efattene
braufeeu an ber ©füre ftanb, unb menn fie biefe

öffnete, bann pg bie ©efanbe ein in ifr biSfer

tabettoS rein erfatteneS efrtidjeS fpauS. Sarbara
fatte bie fd)merften föeimfucfungen ertragen, aber

©eut, maS feft über fie fereinbraef, fd)ien fie nieft
©tanb fatten p tonnen, ©ennod) fnarrte itad)
turpm Uebertegen ber Sieget unter ifrer miber=
ftrebenbert <^anb, bie ©füre ging auf unb mit ber

fodjgefobenen Sampe finaitS in baS ©nutet teucf=
tenb, rief fie ber braufen Söartenben p, ferein

p fommeit.
SSit bem Serfuef, ber Sttteu bie ^anb p

füffen, trat, in ein grofeS ©uef gefüllt, Särbeti
auf bie ©iete; boef gene mief ifr auS.

„Simm bie Sampe unb gef' finein", fagte
fie tur§ uitb rauf, ofne baS ÜSäbcf eu an^ufef en ;

„ob ©u ba bteibeu fannft, meif icf nod) nit; mufj
erft finauf gefen unb mit ©teffen, ©einem ©rof$=

oater, reben."
„©roßmutter", rief baS SSäbdjeit eutfeft auS,

„maS fättt ©ir ein! Sei biefem SBetter, unb in
ber feit'gen Sacft, mo atte ©eifter tebenbig finb,
mittft ©u bod) nieft finauf gefeit pm ®reu§?
©aS teib' id) nid)t, tieber gef icf fetber!"

©ie Sttte mieS fünfter nad) ber ©tubentfür.
„hinein, fag' icf, finein!" ©anu fefritt fie auS
bent §aufe, bie ©für finter fid) feft oerriegetnb.

(gortfe^ung folgt.)

girier ^gSraut.

QOßte blaut 2)ein Rimmel jeijt notb fonnig Reiter
Diidfjt eine Stßolfe will baran fid) geigen,
ïïtur golb'ne îiaunte auf* unb nieberfteigen
5tuf deiner jungen ^intmelêleiter.

î)0(^ rat^ icb $)ir: ©Cfion je^t fdjau weit unb loeiter!
S)a§ ßeben ift tein tänbelnb froher Steigen,
©in ß'ampfplatj ift'ä mit oft gar ernftem Sc^ioeigcn,
Unb auc^ ifr Sroei ftefjt einft barauf al§ ©treiter.

®runt, glaube mir, mein $inb! nit^t feft genug
Äönnt ifir in Siebeêtreu jufammenlialten,
2ro^ be§ ©efc^icteë feinblitfer ©ertalten,
®ab, toenn be§ Unglüct§ i§anb euc^ nieberfdjlug,
®ie Siebe ^elfeuc^ mieber aufzuraffen
Unb fiegrei^ bleiben if)re beil'gen 2öaffm.

IRun laß juletjt noc^ biefeê mic^ ®ir fagen:
5Rid)i eure Sieb allein ba§ .^au§ bemol)ne

©in tpl'S Seit fei brin aud) aufgejd)lagen
S)er ©otteêliebe, aller Siebe $rone!

Sit euren ^erjen follt if)r liebenb tragen
®ie SRenfc^en all, gleidjoiel, ob man'§ aui^ lofpie,
Db man'ä oergelte mit be§ Unbanf§ §o^ne —
îtur nad) bem innern So^ne follt i^r fragen

9Ba§ febön unb toaljr unb Ijeilig ift ju nennen,
Su beffen S)ienfte follt ifjr ^ßriefter fein
Unb foil in eurem £au§ bie Sampe brennen!
©0 ringt barin nad) geiftiger ißerflärung,
3Bi§ euc^ umglänjt be§ $abor§ golbner ©^ein!
Unb euren ^Bitten febenfe ©ott ©emäfjrung

(O'jfar ». iRetiDiç au feine lopev.)

JlbgerifTrne ifböttkm.

®ie urfprünglicben unb eigentlichen Quellen ber ©rfennt*

niß finb nieft 33iid)er, fonbern fie bei&en: Seben, ©rfaf)
rung, eigene» Kenten, ^üf)len unb tpanbeln!

% *}•

©§ ift nicht hiibf<h), einen jungen URenfdjen ju fefjen,

ber, ohne jelbft etma§ Süchtiges geleiftet ju haben, fid) ein

©efebäft barau§ maibt, an anberer Seute 2ßerten Çe^ler ju
finben.

%
* *

©ebrudte îlnficbten oon Seuten, beren Urtheil nicht

burd) ©rfabrung gereift ift, tonnen nur ba§ iDublitum irre*
leiten unb ba§ ©emlitl) be§ ©d)reiber§ üerfdjledjtern.

*

2)er »af)re SGßerth eine§ fütenfeben liegt nicht in bem

ma§ er f)°t' fonbern in bem ma§ er ift.
$

% *
2)e§ 93lenfd)cn ©ilnbe ift allein fein ft lud),
©'rum fennt iljn nur ber iJJtenfd), ©ott tennt ifjn nicht.
SBem fein SBemußtfein tiefe SCßunben fc^lug,
®er meint, ber tperr ging mit il)m in'3 ®erid)t.
©ott aber ift bie Siebe unb ©ebutb,
6r fpenbet ftebem ©onnenfdjein unb DUgen;

©ei ®u nur rein unb frei pon aller ©d^ulb,

©rftebt au3 ÏRenfdhenfl^ch ®ir ©otte» ©egen.

$rucf ber SDÎ. ^ältn'fhen CipP @t. ©aüen.

8 Schweizer Irauen-Ieitung. — WLätter für den hâustichen Kreis.

^ Nach Kampf zum Frieden.

(Original-Novelle v. E. Greiner.)

Arme Barbara! Es war eine schwere Aufgabe
gewesen, Jahre lang die geisteskranke Schwiegertochter

zu hüten und nebenbei für Drei um das

tägliche Brod zu sorgen, zumal sie sich, seitdem sie

nicht mehr allsonntäglich zur Kirche ging und

Beichte und Abendmahl verschmähte, das Mitleid
der Gemeinde verscherzt hatte und allmälig aus
einem Gegenstand der Theilnahme zu einem solchen

der abergläubischen Scheu geworden war, dem

man, wo es sich thun ließ, gern aus dem Wege
ging. Die guten Leute freilich, die sich alle Tage
unverdient von Gott gesegnet sehen und ein Schicksal,

wie es Barbara wiederholt getroffen, nur vom
Hörensagen kannten, hatten gut fromm sein; ihnen
legte es der Pfarrer nicht zur Last, wenn sie einen

alten Vater oder eine gebrechliche Mutter auf den

Kirchhof betteten, oder wenn ihnen eine Milchkuh

erkrankte und ein Hausgesinde aus dem Dienst
lief. Die Barbara aber sollte Alles, was im Laufe
der Zeit Schweres über sie hereingebrochen, als
eine gerechte Strafe ansehen, die sie dafür
verschuldet, daß sie einst gegen den väterlichen Willen
den Mann ihres Herzens geheirathet und damit
zwischen sich und den Ihren eine Feindschaft gesät

hatte, die noch über das Grab hinaus währte.
Barbaras ganzes inneres Wesen lehnte sich gegen
eine solche Straferkanntniß auf. Wie wäre es denn

auch möglich, daß ein gerechter, allgütiger Gott
da zu strafen vermöchte, wo ihr scharfes Auge keine

Spur einer Schuld entdecken konnte! Nach ihrer
festen Ueberzeugung war jene reine uneigennützige
Liebe, die sie einst mit ihrem Manne vereinigt,
der allein maßgebende Beweggrund zur Schließung
eines Ehebundes und wenn Andere sich willig in
die Wahl eines Gatten fügten, welche elterlicher
Vorbedacht für sie getroffen, so mochte dies wohl
vom Standpunkte kindlichen Gehorsams aus lo-
benswerth erscheinen, aber natürlich und der
göttlichen Ordnung entsprechend war es sicher nicht;
geradezu jedoch eine verabscheuungswürdige Sünde,
wenn aus berechnendem Eigennutz zwei Menschen
sich lebenslang auf das Engste mit einander
verbanden, welche sich innerlich himmelweit fern standen.

Nun hatte einst Barbara aus jenem
geheimnißvollen sich zu einander Hingezogenfühlen der

Herzen die Stimme Gottes herauszuhören gemeint
und weil sie dieser mehr gehorcht hatte, als der
der Menschen, sollte sie sich eines Vergehens schuldig

gemacht haben, so schwer, daß sie deshalb mit
den ausgesuchtesten Schicksalen gestraft zu werden
verdiente? Nimmermehr! Entweder irrte der Priester,

oder Gott war nicht das Wesen, welches ihr
Glaube sich schuf. Doch gegen diesen Zweifel hatte
sich bis zur Stunde ihre starke Seele tapfer
gewehrt; mit dem Pfarrer dagegen war sie zerfallen
und eben erwog sie bei sich, ob nicht dieser
zürnende Diener der Kirche, von der sie allmälig
abgefallen war, seine Hand im Spiele gehabt, als
ihre Enkelin, das Bärbeli, darauf bestanden war,
der Großmutter nicht länger zur Last zu fallen,
sondern sich drinnen in der Hauptstadt einen Platz
zu suchen, den sie bei ihren vielseitigen Geschick-

lichkeiten gewiß leicht fand. Die Alte hatte
deshalb ihre eigenen Gedanken; das aber stand fest

bei ihr: zu Lichtmeß mußte das Mädchen wieder

heim; denn den wilden Müller-Andres, wegen
dessen Nachstellungen Bärbeli angeblich das Dorf
verlassen, hatten sie im vergangenen Herbst unter
die Soldaten geholt und wenn der nach dreijähriger

Dienstzeit zurückkehrte, fand er wohl etwas
Anderes zu thun, als hinter einem Dirndel drein

zu laufen, das von ihm nichts wissen wollte.
Der alten Frau wurde es plötzlich recht weich

und sehnsüchtig zu Muthe. Sie schüttelte den

schnurrenden Kater ab, der auf ihrem Schooße lag,
und trat zum Fenster, um, nachdem sie den Vorhang

bei Seite geschoben, durch eine eisfreie Spalte
der kleinen Glasscheibenach dem Himmel zu schauen.
Aber was war das? Fuhr da nicht plötzlich eine

Gestalt vom Fenster zurück? Es war nicht selten,
daß die Kohlenbäuerin bei Nacht und Nebel Be¬

suche empfing, die sich um des Pfarrers willen
scheuten, bei Tage zu kommen, um für ein Krankes
einen Thee, oder für ein „beschrieenes" Vieh ein
Amulett zu holen; denn Frau Barbara, die ihr
halbes Leben in Wald und Feld zugebracht hatte,
kannte alle Wurzeln und Kräuter der Gegend und
verstand sie mit Erfolg gegen allerlei Gebresten
bei Menschen und Vieh anzuwenden. Solch' ein

Hülfesuchender mochte wohl jetzt wieder draußen
sein und Barbara schob das Fenster zurück, um
nach ihm auszuschauen. Doch wie sie auch ihr scharfes

Auge anstrengte, so vermochte sie doch in dem

wirbelnden Schneefall kein menschliches Wesen zu
entdecken. Sollte es vielleicht ein neugieriger Nachbar

gewesen sein, der hatte sehen wollen, wie es

heute am heiligen Weihnachtsabend in der Hütte
der Kohlenbäuerin ausschaute? Nun, diese Mühe
hätte er sich sparen können, denn seit Barbara,
nachdem ihre Enkelin herangewachsen, dieser keinen

Christbaum mehr anzündete, sah es in der kleinen

Stube auch am Weihnachtsabend um kein Haar
anders aus, als an jedem andern Winterabend
auch. Sie wollte das Fenster zuschieben, aber da

war er wieder, der dunkle Schatten. Barbara kannte
keine Furcht; war der Draußenstehende ein Mensch,
so wurde sie sicher mit ihm fertig, mochte auch

seine Absicht sein, welche es wollte, war es aber

vielleicht der abgeschiedene Geist eines ihrer Lieben,

der ihrer unablässig fragenden Seele eine Kunde
aus dem unerforschten Jenseits brächte, so wollte
sie ihn mit tausend Freuden willkommen heißen.

„Was hast's Begehr?" schallte ihr fragender Ruf
hinaus in die schweigende Nacht. Einen Augenblick

blieb es still; dann aber kam es zögernd
näher, um dicht unter dem Fenster im Schnee
zusammenzubrechen.

„Großmutter, um's lieben Heilands willen,
macht's auf; ich bin's, die Bärbeli."

Die Angerufene stand für einen Moment wie

zu Stein erstarrt; „was sagst's", rief sie mit einer

Stimme, die vor Schreck und Freude bebte, „die
Bärbeli bist's? Und es is halt schon wahr, ich
kenn Dich an der Stimm'! Aber warum kommst nit
gleich herein und guckst erst lang durch d'Scheiben ?"

„Großmutter, ich bin so elend — und ich weiß
nicht, ob Du mich aufnimmst, wenn ich Dir sag' —"

„Laß das Gered', Dirndel, und mach, daß Du
in die warme Stuben kommst!" mahnte die Alte
und versuchte das Fenster zuzuschieben, „ich geh'

gleich und riegel die Thür auf." Sie konnte das

Fenster nicht schließen; eine Hand legte sich von
draußen dazwischen.

„Eh' Du aufmachst", klang es leise und doch

wuchtig wie mit ehernen Glockenschlägen an
Barbaras Ohr, „hab' ich Dir was zu sagen,
Großmutter: ich komm' nicht allein — die Schand' und
die Unehr' kommt mit mir über die Schwelle — "

Mit einem jähen Aufschrei taumelte die Alte
vom Fenster weg, durch das sich jetzt ein

geisterbleiches Antlitz schob, um dessen fieberglänzende
Augen tiefe dunkle Ringe wie Schatten des Todes
lagen. „Sag', Großmutter, ob ich herein darf!"
flehte es mit angstvollem Laut, „sonst geh' ich

halt hinauf zum Meiler, wo auch mein armer
Vater sein letztes Bett gefunden."

Die schreckerstarrte Frau richtete sich plötzlich
wie elektrisirt in die Höhe. „Schweig", herrschte
sie der Draußenstehenden gebietend zu, „und nenne
Deinen unglücklichen Vater nicht ; er war ein Ehrenmann,

und Du — und Du —"
Sie vollendete nicht, sondern ergriff die Lampe

und verließ schweren Schrittes die Stube. Als
sie den Riegel von der Thür schieben wollte, schienen

plötzlich die Kräfte den alten, bisher von
keinem Schicksalssturm gebeugten Körper verlassen zu
wollen und ein Zittern befiel sie, so daß sie die

flackernde Leuchte auf die Diele niedersetzen mußte.
Barbara hatte ihr Leben lang einen Abscheu

vor leichtsinnigen Frauen gehabt und niemals einen

Fehltritt der Jugend entschuldigt. Jetzt war es

die eigene Enkelin, ihr müh- und sorgenvoll
aufgezogenes Pathenkind, das als eine Gefallene
draußen an der Thüre stand, und wenn sie diese

öffnete, dann zog die Schande ein in ihr bisher

tadellos rein erhaltenes ehrliches Haus. Barbara
hatte die schwersten Heimsuchungen ertragen, aber

Dem, was jetzt über sie hereinbrach, schien sie nicht
Stand halten zu können. Dennoch knarrte nach

kurzem Ueberlegen der Riegel unter ihrer
widerstrebenden Hand, die Thüre ging auf und mit der
hochgehobenen Lampe hinaus in das Dunkel leuchtend,

rief sie der draußen Wartenden zu, herein
zu kommen.

Mit dem Versuch, der Alten die Hand zu
küssen, trat, in ein großes Tuch gehüllt, Bärbeli
auf die Diele; doch Jene wich ihr aus.

„Nimm die Lampe und geh' hinein", sagte
sie kurz und rauh, ohne das Mädchen anzusehen;
„ob Du da bleiben kannst, weiß ich noch nit; muß
erst hinauf gehen und mit Steffen, Deinem Großvater,

reden."
„Großmutter", rief das Mädchen entsetzt aus,

„was fällt Dir ein! Bei diesem Wetter, und in
der heil'gen Nacht, wo alle Geister lebendig sind,

willst Du doch nicht hinauf gehen zum Kreuz?
Das leid' ich nicht, lieber geh' ich selber!"

Die Alte wies finster nach der Stubenthür.
„Hinein, sag' ich, hinein!" Dann schritt sie aus
dem Hause, die Thür hinter sich fest verriegelnd.

(Fortsetzung folgt.)

Giner Mrnnt.
Wie blaut Dein Himmel jetzt noch sonnig heiter!
Nicht eine Wolke will daran sich zeigen,
Nur gold'ne Träume auf- und niedersteigen

Auf Deiner jungen Himmelsleiter.

Doch rath ich Dir: Schon jetzt schau weit und weiter!
Das Leben ist kein tändelnd froher Reigen,
Ein Kampfplatz ist's mit oft gar ernstem Schweigen,
Und auch ihr Zwei steht einst darauf als Streiter.

Drum, glaube mir, mein Kind! nicht fest genug
Könnt ihr in Liebestreu zusammenhalten,
Trotz des Geschickes feindlicher Gewalten,
Daß, wenn des Unglücks Hand euch niederschlug,
Die Liebe helf', euch wieder aufzuraffen
Und siegreich bleiben ihre heil'gen Waffen.

Nun laß zuletzt noch dieses mich Dir sagen:
Nicht eure Lieb allein das Haus bewohne!
Ein heilig Zelt sei drin auch aufgeschlagen
Der Gottesliebe, aller Liebe Krone!

In euren Herzen sollt ihr liebend tragen
Die Menschen all, gleichviel, ob man's auch lohne,
Ob man's vergelte mit des Undanks Höhne —
Nur nach dem innern Lohne sollt ihr fragen!

Was schön und wahr und heilig ist zu nennen,
Zu dessen Dienste sollt ihr Priester sein
Und soll in eurem Haus die Lampe brennen!
So ringt darin nach geistiger Verklärung,
Bis euch umglänzt des Tabors goldner Schein!
Und euren Bitten schenke Gott Gewährung!

(Oskar o. Ncdwitz an seine Tochter.)

Abgerissene Gedanken.

Die ursprünglichen und eigentlichen Quellen der Erkenntniß

sind nicht Bücher, sondern sie heißen: Leben, Erfahrung,

eigenes Denken, Fühlen und Handeln!
-iî -i-

Es ist nicht hübsch, einen jungen Menschen zu sehen,

der, ohne selbst etwas Tüchtiges geleistet zu haben, sich ein

Geschäft daraus macht, an anderer Leute Werken Fehler zu.
finden.

»
^ *

Gedruckte Ansichten von Leuten, deren Urtheil nicht

durch Erfahrung gereift ist, können nur das Publikum
irreleiten und das Gemüth des Schreibers verschlechtern.

s
H H

Der wahre Werth eines Menschen liegt nicht in dem

was er hat, sondern in dem was er ist.

Des Menschen Sünde ist allein sein Fluch,
D'rum kennt ihn nur der Mensch, Gott kennt ihn nicht.
Wem sein Bewußtsein tiefe Wunden fchlug,
Der meint, der Herr ging mit ihm in's Gericht.
Gott aber ist die Liebe und Geduld,
Er spendet Jedem Sonnenschein und Ziegen;

Sei Du nur rein und frei von aller Schuld,
Ersteht aus Menschenfluch Dir Gottes Segen.

Druck der M. Kälin'schen Offizin in St. Gallen.



SI. Sailen. Annoncen-Beilage zu Nr. 2 der „Schweizer Frauen-Zeitung". VI. Jalirgang.

ïjprediraar.
fragrtt,

111. 2Bte reinigt man am tieften feljr
fc&mufjige tannene guffbööert

112. 93itte mir freunblidj mitptfyeifen, toie

man jum Stuede *>er Reinigung !oft(iare§
©piegelgtaS ßcljanbelt. b. j.

113. 3fdj erinnere mid), früher irgenbmo
eine Slnwetfung gelefen ju tjaben, wie man
im SBinter in ber $üd)e ofjrte Tftülje ©djnitt»
peterfitie jietjen fann; e§ foïïte mid) freuen,
auf biefem SBege bie nötige Einleitung ju
erhalten.

$,tttUI0rt£ÎT.
Etuf ^rage 108. ÜOlan betupft bie Qflecfen

mit einer frifd) bereiteten, feljr uerbiinnten
ßöfung toon aufgelöstem, übermangansaurem
$ali unb ©aljfäitre unb tnäf^t bann mit einer

Eluflöfung non unferfdjtoeffigfaurent fRatvon

(Elntid;lor) nadp
EXuf grage 109. $um ©enujj fdjneibet man

bie ©tengel ber SBIeid^fetterie in 8—10 6m.
lange ©tüde, fd^ätt fie leicßt utib öerfpeiSt fie

mit ©alj su Jiinbffeifd) ober als ©alat, ju
meld/ letzterem gmede bie SBIattrippen nod)=

ntalS gefpalten werben.

Etuf érage 110. Sn ber ©d)meijertfd)en
$Bolf§bud)f)anblung in §ottingen»Qürid) ift er»

fdfienen: „®ie grau in ber SSergangentjeit,

©egenwart unb Sulunft", bon Eluguft 58ebel.

prieffeapen kr gehktion.

gr. Jt. 53.-'§51. ®af; ©ie unfern tßricf
botu gal)r 81 als ^Reliquie aufbewahrt l)aben
unb benfelben jeljt nod) wieber lefen, ift uns
nid)t nur bon §erjen tDoßliljuenb, fonbern aud)

gan3 befonberS ermunternb unb wir bebauern
tebljaft, in ber freien Seit bon galjr ju ga^r
mehr bejdjTänlt ju fein, um ben ©enufj fold)'
angenehmer tpribattorrefponbenjen un§ nid)t
öfters gönnen 3U biirfen. EBic fdjört unb er»

tjebenb ift eS, 311 hören: id) bin glüdtid) unb
jufriebett in ©rfüüung meiner Pflichten; i(h
ringe unb ftrebe — aber nidjt umfonft. Su
3f)rem energifchen unb beharrlichen SBirfen
Wünfihen wir $f)nen ballen ©egen!

Jl. (£. IT. in ß. 6S ift baS 93efte, ©ie
forifuttiren einen tüchtigen Elr^t ; ohne genaue
SBentffiung unb Unterfuchung wäre baS Sin»

rattjen bon irgenb einem Littel nid)t ju ber»

antworten; eS ift ja fepr wopl möglich, baff
bie geflagten 6rfd)einungen aus inneren Ur=
fachen cntfpringen.

gr. gba in meiften unterer
werthen ^orrefponbentinnen finb unS perfön»
tid) bötlig unbekannt ; beffenungeachtet finb wir
aüejcit mit Vergnügen bereit, ihnen ju bienen

unb 3u nütjen, fo biet wir fönnen. 6S ift un§
ein ßeichteS, ghten 2Bünfd)en ju entfpredhw,
unb bebarf eS beShalb Weber einer Sparten»
fenbungnochfonft einer ©ntfchäbigung. greunb»
liehen ®ru§

§rn. £8. «"X» ©oft mit Vergnügen beftenS
beforgt werben.

gr. <£. in gl. Su 3$rem Vorhaben
unfere heften ©tüdmünfeße ®aB ©ie Sfjr
aSohlwoüen unb gtjre ©pmpathie für bie

©chweijer graucu»3^ung audi in jene Weite,

unbefannte gerne mitnehmen, freut unS fetjr.

§rn. unb gr. jS*. in ©0 biet beS ©uten

burften wir freilid) nicht erwarten; baS Reifet

man freubig überrafchett. Sitte'fotche „6ol=
portage" laffen wir unS fdjon gefallen. 2öo
bie Ueberjeugung fpricht unb baS fgerj, ba
fann ja ein Srfolg nid)t ausbleiben. ®ie
Elbreffen finb ben SBerjeidjniffen einberteibt unb
bie fJladjlteferungen früherer gahrgättge wirb
gerne beforgt. §erjlid)ett ©ruh.

fSmftâufdjit'. tgaben ©ie noch turge Seit
©ebutb; bie richtige Slufffärung fommt bon
einer anbern ©eite. 2Benn aud) poftamtlich

befteltt, fo tonnen ©ie unfer 33tatt bod) unter

Elbreffe bejiehett.

JlCfe ^ßonnettfin in 2$. EBir woüen

fel;en, waS fid) thun läfet. Sie l)a6en Siecht;

eine bcbenflidje Summe wirb auf biefe äßetfe

berfchteubert; ba fjeifjt eS eben: fÖtenfd), Pf
2>ir feibft.

gr. 5®« ®ie Angelegenheit foil nädj»

ftenSborbaSgorumber Deffenilid)fett fommen.

Zuritt, gßt ißofthalter fcheint junior 3U

befitjen trotj ftrengem 2)ienft. 65ie ©rfalp
fenbuttg ift abgegangen.

£>rn. 5?T. 6>. in ß. ®ie ESetreffenben finb
jdjon feit 1879 Abonnentinnen unb finb auch
im 58efit]e bon ßinbanbbetfett. EIpaffenbeS
©efdhent fenbett wir Sfjnen etwas AnbereS jur
©inficht.

^•tttutet 4" in ©ie hätten ba§ früher
bebenten foKen; in Sutunft werben ©ie rulpit»
rebtterifche Antiinbigungen etwas borfidjtiger
aufnehmen; bie empfangene ßehre ift bie tieine
DJiehrauSlage wohl Werth-

4» 93rtef bom 24. ®ej. mit herälich'
ftern ®ante erhalten. Dtachrichten birett unb
inbirett werben injwifchen wohl eingegangen
fein? ®er ©enefenbe macht prächtige gort»
fehritte urtb fenbet mit unS herjlichfte ©rii^e

^erfchiebcne. Eßeitere ^Beantwortungen
folgen in nächfter Auntmer.

Heue Abonnenten
auf die

Schweizer Fraueil-Zeitung'
pro 1884

sind bestens willkommen. Nr. 1

wird nachgesandt.
Die Expedition.

Elegante
Einbanddecken

für die

Schweizer Frauen-Zeitung,
in braun mit Silbertitel, in grün
mit Groldtitel, sind wieder vorräthig
bei der Expedition.

Preis Fr. 1. 75 (franco durch die
ganze Schweiz Fr. 2. —).

Verloren gegangene Nummern
werden gratis nachgeliefert.

Inserate.
'Jedem Auskunftsbegehren sind für beidseitige

Mittb.eilung der Adresse gefälligst 50 Cts.
in Briefmarken beizufügen. — Schriftliche
Offerten werden gegen gleiche Taxe sofort
befördert.

Eine feingebildete Tochter (evangelischer

Konfession), voit noblem
Charakter, findet in einer kinderlosen
Familie als leichte Stütze der Hausfrau

angenehme Stellung. Photographie
erwünscht. [161C

Offerten unter Chiffre R S 1616
befördert die Expedition der „Schweizer
Frauen-Zeitung".

In einer achtbaren, gebildeten Familie
des Kantons Neuenburg finden noeb eine
oder zwei junge Töchter Gelegenheit, die
französische Sprache, die weiblichen
Handarbeiten und die Besorgung des Hauswesens

zu erlernen. Gute Gelegenheit für jede
wissenschaftliche Fortbildung ist ebenfalls
geboten. Sorge für die Gesundheit und
Pflege eines frohen, christlichen Familienlebens.

Beste Referenzen stehen zu Diensten.

Preis Fr. 650 per Jahr. [1621

Ein junges, kräftiges und arbeitstüchtiges

Mädchen von 17 Jahren (Waise)
wünscht man gegen Nahrung und
Kleidung zur Verrichtung des Hansdienstes,
dessen sie kundig ist, zu plaziren. Besondere

Berücksichtigung erhalten Waisenhäuser

oder solche Anstalten, wo ein
menschenfreundlicher, einfacher Sinn regiert
und die Glieder des Hauses verbindet. [1622

1623] Für eine junge, achtbare Tochter aus
gutem Hause, lernbegierig und thätig,
wird Gelegenheit gesucht, unter Anleitung

einer tüchtigen, erfahrenen Hausfrau

und Mutter sich in allen Zweigen
der Hauswirthschaft, der Kinderpflege und
-Erziehung auszubilden. Lohn wird nicht
beansprucht, dagegen wird gewissenhafte
und freundliche Einführung in die
häuslichen Pflichten dankend berücksichtigt.

Ozon-liquid parf.
Flüssiger, Waldduft enthaltender

Sauerstoff! Jedem, dem stets frische
Luft Bedürfniss, unentbehrlich ; für
Krankenzimmer eine Wohlthat. Dieses neueste
auf electrochemischem Wege dargestellte
Präparat, von ärztlichen Autoritäten
empfohlen ist zu beziehen per Flacon à

Fr. 1. 50, nebst Zerstäuber, von (M146Z)

1610] Apotheker Wiohert, Rheinfelden.

Frau Rohner-Oertly
in Herisau [1619

empfiehlt gestickte Bandes, Einsätze,
sowie äusserst billige Leinenzwirnspitzen.
Wiederverkäufern Rabatt Muster franco.

1617] Es wird für ein kräftiges 13-jähri-
ges Mädchen in einer einfachen
evangelischen Pension oder bei einer
Kleidernäherin der deutschen oder
französischen Schweiz Unterkunft gesucht,
wo sie nebenYerrichtnng leichter Ilaus-
geschäfte noch einige Lehrstunden nehmen

könnte. Unter Umständen würde
bis gegen Fr. 300 Kostgeld bezahlt.

Eine junge Tochter aus guter Familie,
welche Lust hat, französisch zu lernen
und sich dabei mit Kindern zu beschäftigen,

findet freundliche Aufnahmein einer
guten Familie der französischen Schweiz.
Pensionspreis monatlich Fr. 30.

Nähere Auskunft ertheilt Mad. David
in Lutry bei Lausanne. [1615

H 1618] Eine achtbare Familie im Kt. E
<§ Zürich wünscht ein Kind in Pflege
jj zu nehmen, sei es in zartestem Alter fr
y| odergrösser. Gewissenhafteundliebe-
<§ volle Pflege wird versichert. Die be-

stenEmpfehlungen stehen zuDiensten. ^

1626] Eine 18-jährige Tochter aus gutem
Hause sucht eine Stelle als Erzieherin
kleiner Kinder oder auch als Stütze der
Hausfrau. Es wird mehr auf gute
Behandlung als auf grossen Lohn gesehen.
Offerten befördert die Expedition d. Bl.

Stelle-Gesuch.
Ein junges, gebildetes Frauenzimmer

sucht Stelle als Stütze der Hausfrau oder
zur Ertheilung von Unterricht an Kindern

in den Anfangsgründen der Schulfächer

oder, weil bewandert in der
Krankenpflege, zu einer kranken Dame.

Anmeldungen unter Chiffre A Z 1625
nimmt entgegen die Exped. d. Bl. [1625

1610] Eine junge Wittwe, von ruhigem,
solidem Charakter, in allen häuslichen
Arbeiten gut bewandert, sucht eine etwas
selbständige Stelle als Haushälterin oder
als Hülfe zur Kindererziehung. Gewissenhafte

Pflichterfüllung würde sie sich zur
Ehrensache machen. ' Bedingungen nach
Uebereinkunft. Nähere Auskunft ertheilt
die Expedition dieses Blattes.

1611] Eine junge Frau, im Kochen, in
den Hausgeschäften und Handarbeiten
gewandt, sucht Stelle als Haushälterin oder
zur selbständigen Besorgung eines kleinen
Haushaltes. Es wird mehr auf gute
Behandlung als auf grossen Lohn gesehen.
Offerten nimmt entgegen die Expedition
der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Gesucht:
Auf 1. Februar eine brave, fleissige und

reinliche Magd, welche bürgerlich kochen
kann, sowie die übrigen Hausgeschäfte
versteht. Gelegenheit zur Erlernung der
französischen Sprache.

Schriftliche Anmeldungen direkt an
Frau Favre, Notar, in Neuveville
(Bielersee). [1624

IKMerfàrteei 11, ehem. fasciierei

von [1056
G. Pletscher, Winterthur.

Färberei und Wascherei aller Artikel
der Damen- und Herren-Garderohe.
— Wascherei und Bleicherei weisser
Wollsachen. — Auffärben in Farbe
abgestorbener Herrenkleider. —
Reinigung von Tisch- und Boden-Teppichen,

Pelz, Möbelstoff, Gardinen etc.
Prompte und billige Bedienung.

Gestickte Vorhängstoffe,

Bandes & Entredeux
liefert billigst [1620

Eduard Lutz in St. Gallen.
Muster sende franco zur Einsicht

Alleinige Niederlage für die Stadt St. Gallen.

Aechtes
Kölnisches Wasser

von

Johann Maria Farina in Köln
(gegenüber dem Augustincrplatz).

Das Dutzend Flaschen zu Fr. 16. 80,
das halbe Dutzend zu Fr. 8. 50, einzelne
Flaschen zu Fr. 1. 50, halbe Flaschen
zu 80 Cts., empfehlen die Kälin'sche
Buchdruckerei und die Verkaufslokale

des Konsumvereins. [42
Wiederverkäufer erhalten angemessenen Rabatt.

Uniibertreffliches

Mittel gegen Gliedsucht
und äussere Verkältung.

Dieses durch vieljährige Erfahrung
sehr gesuchte und beliebte Hausmittel
ist bis heute das Einzige, welches leichte
Uebel sofort, hartnäckige, lange
angestandene bei Gehrauch von mindestens
einer Doppel-Dosis innert 4—8 Tagen
heilt. Preis einer Dosis mit Gebrauchsanweisung

Fr. 1. 50, einer Doppel-Dosis
Fr. 3. — Viele Tausend ächte Zeugnisse

von Geheilten aus verschiedenen
Ländern ist im Falle vorzuweisen der
Verfertiger und Versender [1591

Balth. Amstalden in Sarnen
(Obwalden).

Zeugniss. Unterzeichneter bezeugt
hiemit, dass das Gliedsuchtmittel von
Hrn. Balth. Amstalden in Sarnen ein
äusserst wohl thätig wirkendes Gemisch
von ausschliesslichen offiziellen, d. h. in
den Apotheken gebräuchlichen und
vorgeschriebenen, heilsamen Essenzen ist.

Luzern, im September 1883.

^ 0. Snidter, Apotheker.

L. ISt. Leonhardstr. 18a, Thalgarten.
Rideaux und Vitrages brodés auf
Mousseline (mit und ohne Tulle-Bordure),
auf Tulle und Guipure (mit und ohne
Application). Muster stehen zu Diensten
und ist man ersucht, beim Verlangen von
solchen Breite und Länge anzugeben. —
Reichhaltiges Lager von Bandes und
Entredeux brodés. [1449

_ Bei der Expedition der „Schw.
Frauen-Zeitung" in St. Fiden-Neudorf
sind folgende empfehlenswerthe Schriften
zu beziehen :

Der Frauen Heil. Von Dir. Carl Weiss.
Für Nichtmitglieder des „Schweizer
Frauen-Verbandes" Fr. 1.

Unsere Töchter und ihre Zukunft.
Mädchen - Erziehungsbuch, herausgegeben

von jKarl Weiss, Direktor der
Gewerbe- u. Handelsschule für Frauen
und Töchter zu Erfurt und der Frauen-
Industrie-Schule zu Strassburg i. E. etc.
Brochirt Fr. .2. 50. [1290

„Glück nndFrieden!" Göthe'sHermann
und Dorothea, ethisch ausgelegt von
Direktor Karl Weiss. Gebunden (Leinwand

mit Goldpressung und do. Schnitt)
à Fr. 3. 75.

Die Anfgahe der Frauen in den reli¬
giösen und sozialen Kämpfen der
Gegenwart. Von C. W. Karribli, Pfarrer
in Horgen. 1883. Preis 50 Cts.

Der Hausaltar. Ein Erbauungsbuch von
f Pfarrer A. Heuer in Burgdorf. Preis
cart. Fr. 2. 20.

Ei Dössekel, Gedichte. In Leinwand
gebunden mit schön geprägtem Goldtitel,

Für Geschenke geeignet. Preis :

Fr. 2. 50.
Das Hauswesen, nach seinem ganzen

Umfange dargestellt, mit Beigahe eines
vollständigen Kochbuches, von Maria
Susanne Kühler. Gebunden: Fr. 7. 35.

Platz-Annoncen können auch in der M. Käl in'sehen Buchdruckerei abgegeben werden.

81, Kà Vimoneen Beilage ?u Br. 2 à- ,,8ekwei?er Brauen-Leitung". ?I lâMss.

Kprechsaal.
Fragen.

111. Wie reinigt man am besten sehr

schmutzige tannene Fußböden?
112. Bitte mir freundlich mitzutheilen, wie

man zum Zwecke der Reinigung kostbares

Spiegelglas behandelt. n. u.

113. Ich erinnere mich, früher irgendwo
eine Anweisung gelesen zu haben, wie man
im Winter in der Küche ohne Mühe Schnitt-
petersilic ziehen kann; es sollte mich freuen,
aus diesem Wege die nöthige Anleitung zu
erhalten.

Antworten.
Auf Frage 108. Man betupft die Flecken

mit einer frisch bereiteten, sehr verdünnten
Lösung von aufgelöstem, übermangansaurem
Kali und Salzsäure und wäscht dann mit einer

Auflösung von unterschwefligsaurem Natron
(Antichlor) nach.

Auf Frage 109. Zum Genuß schneidet man
die Stengel der Bleichsellerie in 8—10 Cm.
lange Stücke, schält fie leicht und verspeist sie

mit Salz zu Rindfleisch oder als Salat, zu
welch' letzterem Zwecke die Blattrippen
nochmals gespalten werden.

Aus Frage 110. In der Schweizerischen

Volksbuchhandlung in Hottingen-Zürich ist
erschienen: „Die Frau in der Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft", von August Bcbel.

Briefkasten der Redaktion.

Fr. K. Zz.-M. Daß Sie unsern Brief
vom Jahr 81 als Reliquie aufbewahrt haben
und denselben jetzt noch wieder lesen, ist uns
nicht nur von Herzen wohlthuend, sondern auch

ganz besonders ermunternd und wir bedauern
lebhaft, in der freien Zeit von Jahr zu Jahr
mehr beschränkt zu sein, um den Genuß solch'

angenehmer Privatkorrespondenzen uns nicht
öfters gönnen zu dürfen. Wie schön und
erhebend ist es, zu hören: ich bin glücklich und
zufrieden in Erfüllung meiner Pflichten; ich

ringe und strebe — aber nicht umsonst. Zu
Ihrem energischen und beharrlichen Wirken
wünschen wir Ihnen vollen Segen!

A. K. Hl. in K. Es ist das Beste, Sie
konsultiren einen tüchtigen Arzt; ohne genaue
Beachtung und Untersuchung wäre das An-
rathen von irgend einem Mittel nicht zu
verantworten; es ist ja sehr wohl möglich, daß
die geklagten Erscheinungen aus inneren
Ursachen entspringen.

Fr. Ida W. in I. Die meisten unserer
werthen Korrespondentinnen sind uns persönlich

völlig unbekannt; dessenungeachtet sind wir
allezeit mit Vergnügen bereit, ihnen zu dienen

und zu nützen, so viel wir können. Es ist uns
ein Leichtes, Ihren Wünschen zu entsprechen,
und bedarf es deshalb weder einer Markensendung

noch sonst einer Entschädigung. Freundlichen

Gruß!
Hrn. W. St. Soll mit Vergnügen bestens

besorgt werden.

Fr. A. «F. in Zì. Zu Ihrem Vorhaben
unsere besten Glückwünsche! Daß Sie Ihr
Wohlwollen und Ihre Sympathie für die

Schweizer Frauen-Zeitung auch in jene weite,
unbekannte Ferne mitnehmen, freut uns sehr.

Hrn. und Fr. in K. So viel des Guten

durften wir freilich nicht erwarten; das heißt

man freudig überraschen. Eine'solche
„Colportage" lassen wir uns schon gefallen. Wo
die Ueberzeugung spricht und das Herz, da
kann ja ein Erfolg nicht ausbleiben. Die
Adressen sind den Verzeichnissen einverleibt und
die Nachlieferungen früherer Jahrgänge wird
gerne besorgt. Herzlichen Gruß.

Enttäuschte. Haben Sie noch kurze Zeit
Geduld; die richtige Aufklärung kommt von
einer andern Seite. Wenn auch postamtlich

bestellt, so können Sie unser Blatt doch unter
Adresse beziehen.

Akte Abonne,Um in W. Wir wollen

sehen, was sich thun läßt. Sie haben Recht;

eine bedenkliche Summe wird aus diese Weise

verschleudert; da heißt es eben: Mensch, hilf
Dir selbst.

Fr. Anna W. Die Angelegenheit soll nächstens

vor das Forum der Oeffentlichkeit kommen.

Varia. Ihr PostHalter scheint Humor zu
besitzen trotz strengem Dienst. Die
Ersatzsendung ist abgegangen.

Hrn. M. K. in K. Die Betreffenden sind
schon seit 1879 Abonnentinncn und sind auch
in, Besitze von Einbanddecken. Als passendes
Geschenk senden wir Ihnen etwas Anderes zur
Einsicht.

Gmma L. in S. Sie hätten das früher
bedenken sollen; in Zukunft werden Sie
ruhmrednerische Ankündigungen etwas vorsichtiger
aufnehmen; die empfangene Lehre ist die kleine

Mehrauslage wohl werth.
H. L. Brief vom 24. Dez. mit herzlichstem

Danke erhalten. Nachrichten direkt und
indirekt werden inzwischen wohl eingegangen
sein? Der Genesende macht prächtige
Fortschritte und sendet mit uns herzlichste Grüße!

Verschiedene. Weitere Beantwortungen
folgen in nächster Nummer.

Heus ^.bonnêàn
auk die

8àvim- sl'inie» - /eitiliiK

sind Bestens willkommen. Xr. 1

wird naelrASsandt.

NZinàriàÄsàsn
kür die

Kàeim- k1'!»iM-/,àuz,
in Braun mit LilBertitel, in A-rün
mit Oroldtitel, sin à wieder verratlnA
Bei der

?reis I B. 1. 75 (kraneo dnroB die
Aan?s 8oBwem IB'. 2. —).

Verloren ^e^ang-ene Nummern
werden gratis naoB^sliskert.

Inserats.
àskllnktsdexàrsll àâ kür bsiâseitiAS

INtàilunx àer XàresZS AsMlixgt 50 <Zts.
io Lriekillkrkkll dàukûxsll. — Sodriktlwiiv
okksrtsll vsrcisll xsxsll xisioUs îaxs sokort

Lins keingebiidvte Roebter (evangs-
iisober Bonfessivu), von noblem Oba-
rakter, kindet în einer kinderlosen
Bamilie als leiobte Ltiiàe der Ilans-
krau augenelnne Stellung. Bbotogra-
pbie vrwiinsebt. s1616

Oàten nnter Oliiffre k H 1616
befördert die Expedition der ,,Sebwàer
Brauen-Leitung^.

In einer aebtbaren, gebildeten Familie
des Bantons Deusnburg tinden noeb eine
oder ?wei junge Röebter Oelegenbeit, dis
kranàisebs Spraebs, die weiblieben Hand-
arbeiten und dis Besorgung des Dausws-
sens?u erlernen. Oute Oslegenbeit kürjeds
wissensebaktliebe Wortbildung ist ebenfalls
geboten. Sorge kür die Oesundbsit und
Bklege eines kroben, ebristlieben Bamilien-
lebens. Beste Bekereiwen steben ?u Dien-
sten. Breis Br. 650 per dabr. s1621

Bin junges, lcräktigss und arbsitstüeb-
tiges Nädeben von 17 .labren (KVaise)
wünsebt man gegen Dabrung und Blei-
dung ?ur Verriebtung des Dausdienstes,
dessen sie kundig ist, ?u pla?iren. Beson-
dere Lsrüeksiebtigung erkalten IVaisen-
bäussr oder solebe Anstalten, wo ein men-
sebenkrsundlieber, einkaeber Sinn regiert
und die Olieder des Hauses verbindet. slöW

1623s Bür eine junge, aebtbars Röebter aus
gutem Hause, lernbegierig und tbätig,
wird Oelsgenbeit gesuebt, unter àlei-
tung einer tüebtigen, erkabrsnen Hausfrau

und Nutter sieb in allen Zeigen
der Dauswirtbsebakt, der Binderpilsge und
-Br?isbung auszubilden. Bobn wird niobt
beanspruobt, dagegen wird gewissenbakte
und krsundliebe Binkübrung in die bäus-
lieben Bkliebten dankend bsrüeksiebtigt.

llsor, li^ià xark.
Biüssiger, IVaiddukt entdaitender

Zauerste^! dedem, dem stets krisebe
Bukt Bedürfniss, unentbebrlieb; kür Bran-
ksnêàmer sine IVobltbat. Dieses neueste
auf eleotroebemisebsm Vege dargestellte
Bräparat, von är?tlieben Autoritäten em-

pkoblsn, ist ?u belieben per Blaeon à

Br. 1. 50, nebst Zerstäuber, von M62)
1610s Jpotbeker Vlodvrt, Lbsinkslàon.

Brau lkokner Berti)
in Rerisg.ii si6i9

empkieblt gestickte Landes, Linsàs,
sowie äusserst billige Lsinsnswirnsxàsn.
IViederverkäukern Babatt! Nüster kraneo.

1617s Bs wird kür ein kräftiges 13-.säbri-
ges Nädeben in einer einkaebeu evan-
geliseben Bension oder bei einer Blei-
dernäberin der dentsoben oder kran-
iîiisiseben Selnvei? Unterkunft gesuebt,
wo sie nvbonVerrivbtnng leiebter Ilaus-
gesebäkte noeb einige Bedrstunden neb-
inen könnte. Unter Umständen würde
bis gegen Br. 3BV Kostgeld be/ablt.

Bins junge Boebter aus guter Bamilie,
celebs Bust bat, kranxösiseb «u lernen
und sieb dabei mit Bindern 2u besebäk-

tigen, llndet freundliebe ^uknabme in einer
guten Bamilie der kran/ösisebsn Lebvei?..
Bensionspreis monatlieb Br. 30.

bläbere àskunkt ertbsilt Nad. Oaviâ
in 1-U.tr^ bei Bausanne. s1615

^ 1618s Bine aebtbars Bamilie im Xt. R
-R ^üricb wünsebt ein Xind in Bklege A
^ 2U nsbmen, sei es in Zartestem L,lter ^I odergrösser. Clewissenbakteundliebe- A.
^ volle Bklege wird versiebert. Die be- A
^ stenBmpkoblungensteben^uDiensten. ^

1626s Bine 18-jäbrige Boebter aus gutem
Dause suebt eins Ltelle als Lr^isbsriu
kleiner Binder oder aueb als Ltütse der
Dauskrau. Bs wird mebr auk gute Le-
lmndlung als auk grossen Bobn geseben.
Offerten befördert die Bxpedition d. BI.

Bin junges, gebildetes BrauenDmmer
suebt Ltelle als Ltütxe der Dauskrau oder
imr Brtbeilung von Dnterriebt an Bindern

in den Xnkangsgründen der Lebul-
käeber oder, weil bewandert in der Bran-
kenpkiege, ?:u einer kranken Dame.

Anmeldungen unter Obiffrs 1625
nimmt entgegen die Bxped. d. Bl. s1625

1610s Bine junge IVittwv, von rubigem,
solidem Obarakter, in allen bäuslieben
Arbeiten gut bewandert, suebt eins etwas
selbständige Ltelle als Dausbälterin oder
als Dûlke smr Binderer?isbung. Oewissen-
bakte Bffiebtsrküllung würde sie sieb ?ur
Bbrensaebe maeben. Bedingungen naeb
Debereinkunkt. Däbere Auskunft ertbeilt
die Bxpedition dieses Blattes.

16l1s Bins junge Brau, im Boebsn, in
den Dausgssebäkten und Dandarbeitsn ge-
wandt, suebt stelle als Dausbälterin oder
2ur selbständigen Besorgung eines kleinen
Dausbaltes. Bs wird mebr auk gute Be-
bandlung als auk grossen Bobn geseben.
Offerten nimmt entgegen die Bxpedition
der „LebweDer Brauen-^eitung".

Besnebt:
^uk 1. Bebruar eine brave, kleissige und

reinliebe Nagà, welebe bürgerlieb koeben
kann, sowie die übrigen Dausgesebäkte
verstobt. Oelegsnbeit 2ur Brlornung der
kranàiseben Lpraebe.

Lobriktliebs Anmeldungen direkt an
Brau I"s.vrs, Dotar, in Ikswvsvillv
(Bielerseo). s1624

lWà«Mi i. eàM. VszeliekÄ

von s1056

K. pletsollki', Wlniei'tkui'.
Bärberei und Vaseberei aller Artikel
der Damen- und Dorron-Oarderobe.
— IVaseberei und Lleieberei weisser
IVollsaebsn. — Auffärben in Barbe
abgestorbener Dsrrenkleider. — Bei-
nigung von Biseb- und Loden-Bex-
piebsn, Bei?, Nobelstoff, Oardinen ete.

Brompts und billige Bedienung.

Kestià VvrliMWtvIle,
Landes »L Bntredeux

liefert billigst s1620

Ràiiarà I-uts in St. SalisQ.
Nüster sende franco sur Binsiebt.

Alleinig Kikllkslgßö iük llie 8iM 8t. KsIIkll.

Kölni8elie8 ^388kf
von

.loliann Naria in Xöln
(gegenüber dem àgustinerplat?).

Das Dut?end Blaseben ?u Br. 16. 80,
das balbe Dürfend ?u Br. 8. 60, einzelne
Blaseben ?.u Br. 1. 50, balbe Blaseben
?u 80 Ots., enkpkelden die ILs.1iQ'svd.e
Snvliârwvkervi und die Verkauks
lokale ües LLonsuinvorelns. j42

Visànsklisusgs sàlien gnxsmksssngn kladsii.

17QÜl»ertrvtMolies

MklWllAiàllt
uncj äuLLere Vki-Kältung.

Dieses dureb vieljäbrige Brkabrung
sebr gesuebte und beliebte Dausmittel
ist bis beute das Bin?ige, welebes leiebts
Debsl sofort, bartnäekige, lange ange-
standene bei Oebraueb von mindestens
einer Doppel-Dosis innert 4—8 Ragen
beilt. Breis einer Dosis mit Oebrauebs-
an Weisung Br. 1. 50, einer Doppel-Dosis
Br. 3. — Viele Rausend äebte Aeug-
nisse von Oebeilten aus versebiedenen
Bändern ist im Balle vorzuweisen der
Verkertiger und Versender j1591

Laltl». /kinstaläon in Sarnon
(Obwalden).

Dntorseiebneter bezeugt
biemit, dass das Oliodsuebtmittel von
Drn. Baltb. Vmstalden in Larnen ein
äusserst wobltbätig wirkendes Oemiseb
von aussebliesslieben okii?.iellen, d. b. in
den ^potbeken gebräueldiebenund vor-
gesebriebenen, bsilsamen Bssen^sn ist.

Bu?ern, im Leptember 1883.

^ O. 8niài', ^potbeker.

1^. R
8t. I-eonbarMf. 18a, Ibalgarten.

lkläoaux und Vitrages droâes auk
Nousseline (mit und obne Rulle-Bordure),
auk Rulle und Ouipure (mit und obne
Application). Nüster steben ?u Diensten
und ist man ersuebt, beim Verlangen von
soleben Breite und Bänge anzugeben. —
klsiokbaltiges ksger von Lauâvs und
Hntroâonx Broâes. (1449

^ Bei der Lxxsâîtiov àer „Lobw.
?rs.usn-2siàg" in Lt. Lià-Nsàrk
sind folgende empkeblenswertbe Lei,ritten
?u belieben:
Vvr Brauen Heil. Von Dir. Oarî IBeà.

Bür Bliebtmitglieder des ,,Lebwei?er
Brauen-Verbandes" Br. 1.

Unsere Röebter und ibre Xnknntt.
Nädeben - BrDebungsbueb, berausge-
geben von klar! RBeà, Direktor der
óewsrbe- u. Dandelssebule kür Brauen
und Röebter ?u Brkurt und der Brauen-
Industris-Lebule ?u Ltrassburg i. B. ete.
Lroebirt Br.

^
2. 50. s1290

,,(4invk nnd Brieden!^^ Oötbe's Hermann
und Dorotbea, etbiseb ausgelegt von
Direktor àrî KBà. Oebunden (Bein-
wand mit Ooldpressung und do. Lebnitt)
à Br. 3. 75.

vie àkgabe der Brauen in den reli¬
giösen und socialen Bämpken der Oe-
genwart. Von 0. KB. Bkarrer
in Dorgen. 1883. Breis 50 Ots.

ver vausalàr. Bin Brbauungsbueb von
si Bkarrer D. Bleaer in Lurgdork. Breis
eart. Br. 2. 20.

Bi vössekel, Dediebte. In Bsinwand
gebunden mit sebön geprägtem Oold-
titsl. Bür Oesebenke geeignet. Breis:
Br. 2. 50.

vas Hauswesen, naeb seinem ganzen
Dmkangs dargestellt, mit Beigabe eines
vollständigen Boebbuebes, von Naria
Susanne Bübler. Oebunden: Br. 7. 35.

BIat2-á.nu<>nosn können aueb in der N. kälin'seben Luebdruekerei abgegeben werden.



1884. „Den taten Erfolg hauen diejenigen Inserate, welche in die Hand der Frauenwelt gelangen." Januar.

(0 3030 L) Lausanne - Ouchy.
53

I
1560] Madame Gaudin-Chevalier aux Jordils sous Lausanne reçoit
dans son pensionnat des jeunes demoiselles qui désirent se perfectionner dans
les langues modernes. Prix modérés et références de premier ordre.

«J. B. Müller9 Schuhmacher, St. Gallen,
empfiehlt sich zum Verfertigen auf Mass nach jeder wünschbaren Form, als :

Haarstiefel, Haarbottinen, Reitstiefel
und alle gewöhnlichen Arten Chaussure, sowie zur Besorgung von Reparaturen.

Besonders mache aufmerksam auf mein grosses Waarenlager (gegen haar
5 % Rabatt). lgg3 Diplom jn ZüriCh 1883 [W55

für solide und preiswürdige -A-rloeit-
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"1° Hfe einzige Choeolade naeli sieilianisclier Art lj(
Gegründet Jl\

1949 ^
Gegründet

^ 1849

Îi
J
& 5

10 ji& «4 ^ï s P5I
iii 2 fn »f »I
Ilg*# « ^ C3

V ÎSS'® à en

in S
T
ïi
T
Üi

Gegründet

iil

mit wenig Zucker und viel Cacao-Gehalt.
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1849 Cacaopulver
Täglicher Versandt nach allen Welttheilen.

JL
Gegründet

JA

1849

[1462
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VIA HOlTE\S
reiner, löslicher

CACAO
feinster Qualität. Bereitung „augenblicklich". Ein Pfund genügend für 100 Tassen.

Fabrikanten C. J. van HOUTEN & ZOON
979] (M à 349/3 B) in Weesp, Holland.

Zu haben In den meisten feinen Delikatessen-, Colonialwaaren- und Droguen-Handlungen.

Erklärung.
Auf Verlangen der Herren Gebrüder Redard in Merges erklären die

unterzeichneten Mitglieder der Jury, dass sie der von Gehrüder Redard zu Morges
fabrizirten und ausgestellten sogenannten Lessive Phénix allein ein Diplom
ertheilt haben. [O0999L

Sie erklären weiters, dass unter den vom Hause F. Nahrath et Cie, in Genf
ausgestellten Artikeln die Lessive Mahrath sich nicht befand und dass dieselbe aus
diesem Grunde weder gewürdigt noch diplomirt werden konnte.

Zürich, den 19. October 1883.

(Sig.) Doktor Lunge, Professor, Berichterstatter der Gruppe 15,
(Sig.) Ed. Schwer, Professor. (Sig.) Doktor Bindsohedler.
(Sig.) Landolt-Nigg. (Sig.) Georg Brélaz, Professor.

Für richtigen Auszug aus dem Protokoll der Jury der schweizerischen
Landesausstellung 1883 :

1604] Der Präsident; (Sig.) Ed, Gnyer,

Frankfurter Bügelkohlen
(Carbon-Natron)

1112] Bisanhin das Beste, was in Bügelkohlen geliefert wurde, sowohl in Beziehung
der regelmässigen andauernden Heizkraft (mit diesen Kohlen kann drei Stunden
lang gebügelt werden, ohne nachzufüllen), als auch hauptsächlich, weil sie keine
Gase entwickeln und daher ohne Belästigung in jedem geschlossenen Räume
verwendet werden können. Diese Kohle ist daher auch Jedem zu empfehlen, welcher
sich eines andauernden Feuers ohne Rauch und Dampf zu bedienen bat.

Wiederverkäufer werden besonders berücksichtigt.
B. A. Steinlin zur „Schlinge", Laimath Nr. 1 und 2, St. Gallen.

Ein für jede Hausfrau

Universal-
von G. Fietz & Sohn

ist das beste und bil-
In jedem Herd und Ofen
Arbeit in Kupfer mit
nung. Kein Anbrennen

praktisches Geschenk

Koch-Topf
in Wattwyl
ligste Küchengeräth.
verwendbar. — Saubere
durchaus reiner Yerzin-
der Speisen möglich.

Dampfverschluss ohne jedeDas Ausströmen des Aromas verhindert.
Gefahr. Grosse Zeit- und Holzersparniss garantirt.

Yorräthig in verschiedenen Grössen. Preis-Courant und Prospekt gratis.

Zeugniss. Der stete Gebrauch des Universal-Kochtopfes zum Backen, Dämpfen
und Dünsten befriedigt vollkommen und bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Eigenschaften gerne. Es ist dieses ausgezeichnete Fabrikat nicht mit
gewöhnlichen Bratpfannen zu verwechseln. Zur Vorzeigung von Musterstücken sind
wir gerne bereit. Die Redaktion der „Schweizer Frauen-Zeitung"
486] im „Landhaus" in Neudorf-St. Gallen.

S
CACAO SOLUBLE

uchard
LEICHTLÖSLICHES CACAO-PULVER

VORZÜGLICHE QUALITÄT.

P

co

%

Essential -Melissen -Balsam
Wilderich Langvon

approbirt vom königl. bayer. Obermedizinal-Kollegium, destillirt aus den
verschiedenen Sorten der so heilsamen Melisse, frei von allen Gewürzen, ist
nach dem Ausspruche berühmter Aerzte ein bewährtes Hausmittel für
Verdauungsstörungen und deren Folgen (Blähungen, Windsncht, Erbrechen,
Magenkrampf und Schwäche desselben), für Krämpfe überhaupt, für nervöse
Ohnmachtsanfälle und Entkräftung. Ebenso vortrefflich ist er hei dem so
lästigen Wadenkrampf, Migräne und besonders als Waschmittel bei rheumatisch-
gichtischen Leiden.

Dieser Balsam ist in Gläsern à Fr. 1. 80 und 90 Cts. zu beziehen durch
die Apotheken der Herren: C. W. Stein, Scheitlin's Apotheke; C. Fr.
Hausmann; A. Wartenweiler, vormals Ehrenzeller, in St. Gallen; C.
Rothenhäusler, Engel-Apotheke, in Rorschach; G. Cnster in Rheineck; Zeller
in Roinänshorn; Reutti in Wil. [1539

*
X

:

:
1602] Von verschiedenen Seiten ermuntert, ein

Dépôt von Artikeln zur Krankenpflege,
wie Irrigatoren, Schienen, Bettschüsseln, Drahtkörbe, Specula, Eisbeutel,
Luftkissen etc. einzurichten, empfehle ich mich Ihnen höflich bei Bedarf
in solchen Gegenständen.

Ausser verschiedenen chirurgischen Gummiwaaren für Kranke, Wöchnerinnen

und Kinderpflege halte ich auch die belichten Verbandstoffe der
Internationalen Verbandstoff-Fabrik in Schaffhausen vorräthig und es sind
auch die hygieinischen Aufsaugekissen für Damen stets auf Lager.

Ich werde mich bestreben, allen Wünschen möglichst zu entsprechen
und bitte um geneigten Zuspruch.

Frau C, Schäfer-Lehmann, Goldarbeiters,
zum „Pfauen", Herisau.

Diplom-Anzeiger der „Schweizer Frauen-Zeitung".
(Mit wörtlichem Auszug der vom Preisgericht in Zürich ertheilten Noten.)

Solin
Marktgasso

Nr. 5

David Spriingli &
Zürich

Bahnhofstr. 19.

Paris lind Zj-ü-ricih.
1882 1883

Paradeplatz
Nr. 19

Altorfer, J., Zürich, Marchand-tailleur. —

Für geschmackvolle Installation,
Mannigfaltigkeit der Leistungen und
durchschnittlich gute Arbeit, 10/o

Spörri, J., Zürich. —- Für vorzügliche
Leistungen in der ganzen I)amen-Con-
fection mit speziellem Verdienste um
Einbürgerung dieser Industrie. 10/#

J. J. Brunner, Conditor, in Lichtensteig.
— Bronce-Medaille für gefüllte
Honigkuchen, Baslerleckerli und Honig. 5/*

Bischoff, Joachim, St. Gallen. — Für eine

reichhaltige Ausstellung sehr guter
schweizerischer Schuhfabrikate und
verständnissvolle Anwendung richtiger
Prinzipien für Fussbekleidung. 10/o

Isler, Ferd., Pfäffikon, Kt. Zürich. Für
die gediegene Ausführung geschmackvoller

und preiswürdiger Schlafzimmermöbel

(Bettstatten). 4/t

Hintermeister, H., Küsnacht - Zürich. —
Für hervorragende, vielseitige
Leistungen im Umfärben und chemischen
Stoff-Reinigungsverfahren.

1 b

Weberei Grüneck, Müllheim (Th.), Mech.
Bunt- und Rohweberei. — Für die
ausgestellten, in Bezug auf Gediegenheit

>und Manigfaltigkeit sehr guten Gewebe.

Druck der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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1560) Naàame Vauâiu-VIisvalisr aux dsorclils sous I.S.USS.UU0 reçoit
clans son pensionnat des jeunes demoiselles cpci àesirent so perfectionner àans
ies langues modernes. ?rïx uaoâsres et references âv prointer orâre.

«L. V. MÂIlSr^ 8e1uikmdeIi6D, 8t. Kallnn,
empfiehlt sieb zum Vorfertigen auk Uass nach ^'sàsr wünsohbarsn Dorm, aïs:

HaarstisksI, Haarbottinsv, Bsitstisksl
unà aile gewöhnlichen ^rten dtianssnre, sowie zur Besorgung von Reparaturen.

Besonders mache aufmerksam auk mein grosses Waarenlager (gegen baar
5°/°Ràtt). 1883 vixlom in Muriel. 1883 ^4-55
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kàstsr Qualität. Lsroituvg „augsubliokliob". xin Dkunà genügend kür 100 lassen.
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^uk Verlangen àer Herren deizriiàer iîeàarà in Nordes erklären àis unter-
lêsielineten Nit^lieàer àer lur^, class sis cler von 0el)rûâsr Reàarà 7u Nordes
kalzrivnrten unà ausALstollten sogenannten I-essivv ?àà!x alleta ein Diplom
ertlieilt kaden. (0 3999 D

Lie erklären vveiters, class unter clen vom Dause D, Dahratli et 0ie, in denk
ausgestellton Artikeln àie Dossive Daliratli siek nlekt kskanà unà àass âiossldv àus
âtsssi» Vrunâs vroàor Kovii^âtAt nsok âixloinirt^erâvri konnte.

^üriclc, àen 19. 0etolzer 1883.

(Lig.) Doktor lâdk, Drokessor, Berichterstatter àer druppe 15.
(Lig.) Dà. Len^a, Drokessor. (Lig.) Doktor BinvscuWvrâ.
(Lig.) Dâoonr-Di««. (Lig.) deorg Bià^, Drokessor.

Dür riektigen às^ug aus clem Drotykoll àer àur^ àer schweizerischen Dancles-
ausstellung 1883 :

1604) Dor Drâsiàent.' (Lig.) M. dnxvr.

?raàkurtsr LûAsIkoàlsu
îìil»o iì^IX kìlioiì)

1112) Disanlnn clas Beste, was in Bügelkolilen geliekert wuràe, sowolil in Bezioliung
àer regelmässigen anàauornàen Deizkrakt (mit cliesen Xoklen kann àrei Ltunàen
lang gekugelt werâen, ohne nachzukullsn), als aneh hauptsäehlieh, weil sie keine
dass entwickeln unà claker ohne Belästigung in )eàem geschlossenen Baums vor-
wonclst werclsn können. Diese Xokle ist claher auch àeàem zu empfehlen, welcher
sich eines anàauernàen Deuers ohne Bauch unà Dampk zu heàienen hat.

^Vtoâvrvsrks.utsr weràsn hesonàers herüeksichtigt.
S. ^.. Lteîulin ?ur „kedliW", haillllltd Hr. 1 Ullü 2, Lt. Lallsn.

Vn kiir Me àiàn
Universal-

von K. 5iet? â 8otln
ist às lzesto unà 1»i1-
In ^eàsm Nerà unà Oksn
^.rhoit in Xupker init
nunA. Xsin ^.nhrsnnnn

pràtmlm iZe^âenIi!

!k00ll-?0I)1
in Wattwy!
lÎKStS l^ûàen^srâtli.
vsrwsnàhar. — Kauhnrs
àuràaus nninsr Verein-
àsr 8psÌ86u inn^Dâ.

Dainxkversohlus» ohne )eàsDas ^.U88trciiu6n às8 ^.rnma.8 vsi-hinàôi-t.
dàhr. (Zr0886 ^eit- unà Rc)l26r8pariiÌ88 Aarantirt.

Vurâlii^ in vei-sohisànnnn drö886n. (Drà-doui-ant unà?r08p6):t KrntÌ3.

^Í6î«A4z/s«, Der stete dskrauch àes Bniversal-Bochtopkos zum Backen, Dämpfen
unà Dünston hskrieàigt vollkommen unà bestätigen wir unserseits oben angeführte
guten Digensehakten gerne. Ds ist clisses ausgezeichnete Dakrikat nicht mit
gewöhnliehen Bratpfannen zu verwechseln, ^ur Vorzeigung von Nusterstückon sinà
wir gerne bereit. Bsàaktion àer „Lohvsi2ôr Drausn-2situvg"
486) im „Danàbaus" in Hlouàork-Lt. dallen.

c^o 50ius^

i) u cli arcl
l.cicnilö8lie«c8 cAl:/vo-pul.vcii

voazüizi.ic«c yu/nà

-O

è
èè
è

;»
5

àî36ll1àl -M611KL6H -L9,lL3.m
Milà'iâ IiîiiiAV0II

axprobirt vom königl. bazmr. dbernmàiziual-Ballegium, àestillirt aus àen
versebieclenen Lorten àer so heilsamen Nelisse, frei von allen dewürzen, ist
nacb àem ^usspruelie berühmter Merzte ein bewährtes Dausmittel kür Vei'»
clannngsstlli ungen unà àeren Dolgon (Blällungen, VViiiclsucht, Brbi eelien,
lllagenlkrampk unà Loliwäelw clesselben), kür Xräinpko überhaupt, kür nervöse
dlmmaebtsankälle unà Dntkräktung. Dbenso vortrekllieh ist er bei clem so
lästigen ^Vaclonkrampk, Nigräne uncl besonclers als IVasebmittol boi rileumatiscb-
giebtisebon Deiàen.

Dieser Balsam ist in dlässrn à Dr. 1. 80 unà 90 dts. zu beziehen àureh
àie Apotheken àer Derreic: d. IV. Htviii, Lcbsitlin's ^potboke; 0. Dn. Daus-
maiin; 4c. IVartknwkilei', vormals Dhrenzeller. in !Lt. dallen; d. lîâen»
Häusler, Dngel Apotheke, in Rorseliaeh; d. düster in Bheineek; /elier
in Beinansliorn; BeuM in 1VU. (1539
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1602) Von verscluoàenen Leiten ermuntert, sin

UM von litiUIii /»k Ki'llàiiiàM.
wie Irrigatoren, Zobisnen, Bsttsohüsssln, Drahtkörbs, Lxsoà, DisbontsI,
Duktkisssn etc. einzurichten, empkoble ich inieb limen liöllioli bei Boàark
in solchen degenstänclen. -

Ausser verschieclenen chirurgischen dummiwaaren kür Branke, VVoebne-
rinnen unà Binàerptlege halte ich aueli àie beliebten Verbanàstoilo àer
Intsrnationalsn Verbanäston-Dabrik in Lobalkhanssn vorrätlüg unà es sinà
auch clie hygieinischen àksaugekisson kür Damen stets auk Dager.

leb weràe mich bestreben, allen Wünschen mögliehst zu entsprechen
unà bitte um geneigten Anspruch.

I'rau 0. Kelnìà'-Iiàmîìnli, (IcààDoitei'Z,
zum „Dkauon", Hor!ss.u.

vjplM-àkiMr à ^àmer àMMuiis".
(Mit wörtlicliom Auszug àer vom k>reisgerickt in Allricli ertheilten Koten.)
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^Itorksr, 1^., 2üriob, Narelcanà-tailleur. —
Dür geschmackvolle Installation, Uan-
nigkaltigkeit àer Deistungon unà àurcb-
scbnittlieh gute Arbeit, '°/°

Lxörri, 2ürioh. — Dür vorzüglielie
Deistungon in àer ganzen Damon-don-
kection mit speziollem Voràienste um
Dinbürgerung àiessr Inàustrie. ^°/«

5. 5. Bruvnsr, donàitor, in Diobtovstsig.
— Bronco-Vleclaille kür gefüllte Donig-
kuebon, Laslerlsekerli unà Donig.

Bisobokk, /loaohim, Lt. Sallsn. — Dür eine

reichhaltige Ausstellung «obr guter
schweizerischer Lelmhkabrikate unà vor-
stänclnissvollö àwenàung richtiger
Drinzipien kür Dussbekloiclung. '°/o

Islsr, Dsrâ.» DkäKikoii, Xt. Aürieb. Dür
àie gediegene Ausführung gesebmaek-
voller und preiswürdiger Lclilakzimmer-
möbel (Bettstatton). ^/»

Bintsrinsistsr, D., Xàaoht - LÜiriob. —
Dür liorvorragonclo, vielseitige Dei-
stungen im Dmkärben und chemischen
Ltotk-Beinigungsverkahren. ' /»

^ôbsrsi Sàôok, Uûllhà (Dh.),Meeh.
Bunt- und Bohweberei. — Dür die aus-
gestellten, in Bezug auk decliogsnlioit

°/»unà Nanigkaltigkoit sehr guten dewebe.

Druck àer A. Xàlin 'säen Luehâruekerei iu Lt. dalleu.
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